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Aidbenlrop aus Nom abgereift
Einstündige Unterredung anläßlich seines Abschiedsbesuches
beim Duce — Begeisterte Kundgebungen der Bevölkerung

Rom, 23. Sept . Der Duce empfing Sonntag vormittag
im Palazzo Venezia den Reichsminister des Auswärtigen
v. Ribbentrop zu einem Abschiedsbesuch. Bei der herzlichen
einstündigen Unterredung, die in Gegenwart des italieni¬
schen Außenministers Graf Cmrw stattfand, waren der
deutsche Botschafter in Rom, v. Mackensen, und der italie¬
nische Botschafter in Berlin , Alfieri, anwesend. '

Ribbentrop verließ um 18 Uhr die Hauptstadt des römi¬
schen Imperiums . Der italienische Außenminister Gras
Ciano geleitete den Reichsanßenminister von der Villa
Madama zum Bahnhof Terminus . Zehntausende bildeten
an den Straßen , durch die die Fahrt zum Bahnhof führte,
Spalier und schwenkten die Fahnen der Verbündeten Natio¬
nen als Gruß und Kundgebung für die Achse, und immer
wieder umbrandete der Jubel einer siegesgewissen und be¬
geisterten Stadt den Abgesandten des Führers . Nach dem
Abschreiten der auf dem Bahnhof angetretenen Ehrenkom¬
pagnie verabschiedete sich der Reichsaußenminister von Graf
Ciano mit herzlichen Worten.

Achsenmächte marschieren Schulter an Schulter
„Agenzia Stefans" zum Besuch Ribbenkrops in Rom.

DNB. Rom, 23. Sept. Zum Besuch des Neichsaußen-
ministers v. Ribbentrop in der Hauptstadt des Imperiums
schreibt der diplomatische Mitarbeiter der „Agenzia Stefan, ":
Dem Minister des Auswärtigen des Reiches hat die Bevölke¬
rung von Rom in diesen Tagen einen besonders herzlichen
und warmen Empfang bereitet, der bezeuge, wie sehr in
Italien die Verbundenheit  empfunden wird, die
Deutschland und Italien gegenüber dem immer mehr ab¬
sinkenden und vollkommen isolierten England vereine. Die
beiden Achsenmächte marschierten Schulter an Schulter bis
zum Siege und weiter über den Sieg hinaus in vollkomme¬
ner Uebereinstimmung  in den Direktiven und mit
vollstem Verständnis für die gegenseitigen Ziele. Gegenüber
dieser absoluten Solidarität erinnerte man sich der ewigen
Zänkereien unter den westlichen Demokratien, die besonders
aus den offiziellen Dokumenten hervorgingen und deren
Gipfelpunkt der tragische Zusammenstoß von Oran bildete.
Die Italiener haben umso mehr die unverbrüchliche
Kameradschaft  des von Hitler geschaffenen Deutsch¬
lands schätzen können, als sie sich ganz genau der Rechts¬
beugungen durch die demokratischen Länder erinnern. Der
Besuch Ribbentrops in Rom vollzog sich in einer ge¬
schichtlichen Stunde ' >

DNB. Rom, 22. Sept . Zu den Besprechungen, oie
Reichsaußenministervon Ribbentrop mit dem Duce und dem
Grafen Ciano hatte, erklärte der Direktor des „Gior-
nale d'Jtalia ", es sei ganz natürlich, daß man in der
ganzen Welt der deutsch-italienischen Begegnung größte
Aufmerksamkeitwidme. Man sei sich offenbar über ihre
Bedeutung völlig klar, zumal sie in einem entscheiden¬
den Augenblick des europäischen Krieges  er¬
folge und den Achsenmächten die historische Aufgabe des po¬
litischen und wirtschaftlichenWiederaufbau Europas und
des untrennbar mit ihm verbundenen Afrikas zukomme.

Mehr denn je, fährt das Blatt fort, seien Italien und
Deutschland des totalitären Sieges  gewiß : Mehr
denn je sei es für beide Nationen an der Zeit, ihre Aktionen
auf die folgenden Phasen des Krieges und ihre Pläne für
den Wiederaufbau abzusprechen. Der Zeitpunkt der aufein¬
anderfolgenden Kriegsaktionen Deutschlands und Italiens
sei nie im Voraus angekündigt worden und werde nur nach
der vollendeten Tatsache  verkündet werden. Die
britische Propaganda könne sich also ihre grotesken Spekula¬
tionen auf im voraus für diese oder jene Aktion festgelegte
Zeitpunkte sparen, die sie nur unternehme, um — wenn
die Aktion dann ausbleibe — behaupten zu können, daß sie
gescheitert sei. Die Kriegsführung und ihre Etappen seien
ein Geheimnis der Regierungen undder
militärischen  K o m m a n d o ste l l e n. Sie seien nicht
von den Wünschen und den Mutmaßungen des Feindes dik¬
tiert. Sicher aber sei, daß sie mit immer größerer Energie
und mit immer qewoltiqsren Mitteln durchgeführt würden.
England  und sein Imperium seien immer mehr in die

gedrängt und in allen lebenswichtigen
Teilen schwer bedroht. Der Krieg in der Nordsee, im Atlan¬
tischen Ozean und im Mittelmeer ergänze sich in engstge«
schlossenem Angriff und in der Vernichtung aller Lebens¬
nerven des Feindes.

Umsonst versuche man in London Intrigen zu spinnen,
um auf dem Festlande Reibungsflächen zü schassen. Die
Achsenpolitik begegne übrigens einem immer größeren Ver¬
ständnis und der Zustimmung aller europäischen Rationen
uwd insbesondere von Seiten Spaniens,  dessen Sympa-
chien und Interessen bekannt seien. Der Vau eines neuen
Europas setze auch den eines neuen Afrikas voraus mit dem
doppelten Zweck, die politischen und wirtschaftlichen Gleich-
vositionen zu schassen und sämtliche Energien der europäi¬
schen Kultur, vor allem die Italiens und Deutschlands, voll
zur Geltung zu bringen.

In zwei Tagen 176  VVV VNT. verfemt
Eine Höchstleistung der deutschen Unterseeboote— London, sowie Flugplätze. Truppenlager «nd Hasenplätze

an der Süd- und Ostlüste Englands bombardiert

DRB. Berlin, 22. Sepl. Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt:

„Ein Unkerseeboot unter Führung von kapitänleulnant
Schepke  hat acht feindliche Handelsschiffe von zusam¬
men 61300 Bruktoregifkerkonnen versenkt. Gleichzeitig mel¬
den andere Unterseeboote die Versenkung von weiteren a chl
feindlichen Handelsschiffenvon zusammen 35 700 Brulto-
regislertonnen. Einschließlich der gestern gemeldeten ver¬
senkten feindlichen Handelsschiffe wurden damit,in zwei Ta¬
gen 176 000 Bruttoreaisterlonnen feindlichen handelsschisfs-
raumes durch Unterseeboote versenkt, eine Höchstleistung»
die zum erstenmal in diesem Kriege erreicht wurde, noch
dazu in Gebieken, in denen der Gegner über reichhaltige
Mittel zur Unterseeboolbekämpfung verfügt.

Die Vergellungsangriffe  auf England nah¬
men auch gestern ihren Fortgang . London  war wieder
Haupkangriffsziel. Bei Tag und Rächt wurden im
Zentrum und längs der Themse zahlreiche militärische und
kriegswichtige Ziele erfolgreich mit Bomben belegt. In
der Nähe der Royal Albert- und Westindian-Docks entstan¬
den neue schwere Brände. Zm großen Themsebogen
konnte fesigestellt werden, daß noch zahlreiche aiie Brände
wüten. Weitere Angriffe richteten sich gegen verschiedene
AlugpläheundTruppenlager  sowie gegen einige
Hasenplätze  an der Süd- und Östküste Englands. Auf
einem besonders stark belegten Flugplatz in der Nähe Lon¬
dons wurden Treffer in Hallen und Unterkünfken erzielt.

Erneute Versuche britischer LuststreUkräfte, in das
Reichsgebiet einzudringen, scheiterten bis auf einige Ein¬
flüge an der französisch-belgischen Küste. Die hier abgewor¬
fenen Bomben richteten keinerlei militärischen Schaden an.

Der Feind verlor zwei Flugzeuge. Zwei deutsche Flug-
zeuae werden vermißt.

Britisches Kanonenboot versenkt
DNB. Stockholm, 22. Seht. Die britische Admiralität

bedauert wieder einmal den Verlust eines Kriegsschiffes Mit¬
teilen zu muffen, und zwar heißt es in der amtlichen Mel-
düng, daß SM . Schaluppe „Dundee" infolge Torpedierung
durch ein deutschesU-Boot versenkt wurde. Was die briti¬

sche Admiralität in ihrer Bescheidenheit, die sie in Viesen
Dingen an den Tag zu legen Pflegt, als „Schaluppe" bezeich¬
net, ist das 1060 Tonnen große Kanonenboot „Dundee", das
im Fahre 1932 vom Stapel gelaufen und mit zwei 19,2 cm-
Flakgeschützen, zwei 4,7 cm-Kanonen und 10 Maschinenge¬
wehren bestückt war.

Britische Bombenabwürfe auf Viissingen.
DNB. Amsterdam, 23. Sept . Am Freitagabend wurden

von englischen Fliegern drei Bomben auf die Stadt Vlis-
singen geworfen, ein Haus geriet in Brand . In einer
Straße wurden sämtliche Fensterscheiben zertrümmert, zahl-
reiche Personen wurden verletzt.

Tausende verlassen London in überfüllten Zügen
DNB. Genf, 22. Sept . Bon der Stimmuna in London

berichtet „Daily Herald" einige Einzelheiten. Danach seien
die Züge, die von London nach Südwales fahren, so ver-
stärkt worden, daß sie eine Rekordzahl von Personenimigen
mitsührten. Trotzdem seien Abteile und Gänae mit Men¬
schen derart überfüllt gewesen, daß viele Frauen obnmach
tig  wurden und erste Hilfe erhalten mußten. Tausende von
Londoner» seien, wie ans dem Bericht weiter hervorgeht,
in Schulräumen der Provinz untergebracht worden. Kran¬
wagen der britischen Luftwaffe hätten zahlreiche weitere
Londoner aus der Hafengegend evakuiert.

Moskau verfolgt die Kriegshandlungen gegen England.
DNB Moskau. 22. Sept . In dem außenpolitischen Teil

der Moskauer Presse nahmen die Meldungen über die
Kriegshandlungen gegen England wieder einen großen
Raum ein. Neben den Berichten des OKW geben die Blat¬
ter auch Berichte amerikanischer Agenturen wieder, in de-
neu von einer „effektiven Bombardierung" Londoner Docks
sowie von Störungen des Verkehrs usw. gesprochen wird.
Die Skadkräte mehrerer französischer Städte ihres Amte?

enthoben.
DNB Bern, 22. Sept . Havas berichtet aus Vichy:

Durch eine Verordnung werden die Stadträte von Lyon-,
Marseille, Toulouse, Vienne, Montlucon und Montbeugny
bis zum endgültigen Friedensschluß ihres Amles emhoden.

Neuer Angriff-er-rttifcheu Luftpiraten
Wieder Bomben auf Zivilbevölkerung — Vergeltung für Englands Blutschuld

Berlin,  23 . Sept . (Eig. Funkmeldung.) Auch in der
letzten Nacht unternahm die britische Luftwaffe wieder Bom¬
benangriffe auf deutsches Reichsgebiet und insbesondere auf
die Reichshauptstadt mit dem Zweck, wiederum zivile Wohn¬
viertel mit Bomben zu belegen.

In Berlin wurde Fliegeralarm gegeben. Infolge des
Sperrfeuers der Flak und des Einsatzes von Nachtjägern ge¬
lang es dem Feind in Berlin nicht, größeren Schaden anzu¬
richten.

»
Auch in der letzten Nacht hat Churchill seinen verbreche¬

rischen Luftkrieg gegen die deutsche Zivilbevölkerung fortge¬
setzt. Wiederum wurden Bomben über deutschem Reichsgebiet
abgeworfen, Bomben, die bestimmt waren, Frauen und Kin¬
der zu morden, ihre Heime zu zerstören, wertvolle Kultur¬
denkmäler auszulöschen. Wieder ließen Churchills Luftpiraten
Bomben auf deutsche Wohnviertel fallen. Aber er und seine
Spießgesellen mögen es sich noch einmal gesagt sein lassen:
Wir zählen jede einzelne Sprengbombe, die deutsches Blut
und Leben zerstört, wir zählen jede Brandbombe, mit der
diese Marodeure deutsche Heime und Kulturstätten vernichten.
Tausendfach wird es ihnen heimgezahlt. Tag für Tag und
Nacht für Nacht erlebt London schon jetzt die Vergeltung für
dieses Mordbanditentum, und sie werden es noch mehr in
einem Maß zu spüren bekommen, sodaß sie es vielleicht noch
einmal bitter bereuen werden, daß sie deutsche Frauen und
Kinder so heimtückisch hinmordeten, deutsche Kulturstätten
geschändet, Krankenhäuser und aller Welt heilige Friedhöfe
barbarisch zerstört haben.

Zu spüt!
Ein Engländer hat Angst um das moralische Ansehen

Englands
Genf, 23. Sept . (Eig. Funkmeldung.) Der Vorschlag des

englischen Abgeordneten Cazalett, 12 deutsche Städte dem
Erdboden gleichzumachen, ist anscheinend einigen Engländern
doch zu offenherzig. Das lassen wenigstens einige Briefe
vermuten, die die „Times" am 17. September veröffentlichte.
Da schreibt zum Beispiel Herr Stokoe, Laß es Wohl zweifel¬
haft sei, ob eine solche Vergeltungsmaßnahme wirksame Fol¬
gen haben könne. Auch sei zu bedenken, daß die Deutschen
bei der gegenwärtigen Lage der Dinge den Engländern
wahrscheinlich mehr Schaden zufügen könnten als umgekehrt.
Auch Sir Upton warnt davor, die Repressalien irgendwie

zu überstürzen. Außerdem sei es für das moralische Ansehen
Englands in der Welt nicht ratsam, Zivilbevölkerung unter¬
schiedslos zu bombardieren.

Der Mann hat recht, die Bombardierung deutscher Ar¬
beiterhäuser, die Hinmordung der kranken Kinder zu Bethel,
die Zerstörung von Kirchen und Friedhöfen dürfte weder
der englischen Kriegsführung genutzt, noch Las moralische An¬
sehen Englands besonders gehoben haben. Aber das mora»
lische Ansehen Englands ist in den Augen der anständigeil
Völker längst dahin. Das fühlen auch diese Kriegstreiber,
denen vor dem brutalen Vorschlag Cazaletts das Herz in
die Hosen gefallen ist, als sie an die unabweisbaren Folgen
dachten, die über England kommen würden und die nur ein»
allzugerechte Vergeltung für die Untaten der Royal Air
Force sind.

Außerordentlich heftiges Luftbombardement
des Flughafens Mieabba (Malta)

Rom, 23. Sept . (Eig. Funkmeldung.) Italienische Sturz¬
kampffliegerstaffelnbelegten laut einem Bericht eines Son¬
derkorrespondenten der Stefani -Agentur am Sonntag die
Flughafenanlagen von Micabba auf der Insel Malta außer¬
ordentlich heftig mit Bomben. Die Motoren - und Repara¬
turwerkstätten, unterirdische Lagerräume und eine Flugzeug¬
halle wurden von Bomben schweren Kalibers getroffen. Es
entstand eine Fenersbrunst, die noch auf 50 Kilometer Ent¬
fernung zu beobachten war. Trotz heftiger Gegenabwehr
kehrten alle italienischen Flugzeuge wohlbehalten in ihre Ein¬
satzhäfen zurück.

FSHrurrglück auf der Rhone — 17 Tote
Bern , 22. Sept . In Südfrankreich ereignete sich am

Samstag auf der Rhone ein schweres Fährnnglück. Die mit
etwa 60 Personen besetzte Fähre bei Montelimar ist beim
Ueberyueren des Flusses gekentert. Entgegen den ersten
Vermutungen sind bei dem schweren Fährnnglück 17 Per¬
sonen ums Leben gekommen, während 23 gerettet werden
konnten. Das Unglück ereignete sich dadurch, daß eines der
Drahtseile, mit denen die Fähre bedient wurde, sich unter
das Fahrzeug legte, dabei brach und die Fähre zum Scheitern
brachte. Unter den Ertrunkenen befinden sich auch zahlreiche
Kinder.



Das Ritterkreuz für Lustsiege
DNB Berlin, 22. Sept . Der Führer und Oberste Be¬

fehlshaber der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Ober¬
sehlshabers der Luftwaffe, Reichsmarschall Göring, das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes: Oberstleutnant Grab-
mann,  Kommodore eines Zerstörer-Geschwaders. Haupt¬
mann P in ge l , Kommandeur einer Jagdgruppe.

«

Oberstleutnant Grabmann,  der als Angehöriger der
.Legion Condor" in Spanien sechs Luftsiege errungen
hatte, hat während des Polenfeldzuges mit Erfolg eine
Zerstörergruppe geführt und an den Kämpfen im Westen
als Kommodore eines Zerstörergeschwadersteilgenommen.
Am 18. Mai war Oberstleutnant Grabmann in einem
Luftkampf westlich Douai abgeschossen worden und nach
Fallschirmabsprungin französische Gefangenschaft geraten,
aus der er 6 Tags später durch deutsche Panzerkrüfte be¬
freit wurde. Er übernahm sofort wieder die Führung sei¬
nes Geschwaders, das in zahlreichen, vor allem zum Schutz
von Kampfverbänden durchgeführtenEinsätzen gegen Eng¬
land die stattliche Zahl von über SM Luftsiegen und Zer¬
störungen trotz stärkster feindlicher Gegenwehr erringen
konnte. Diese ruhmreichen Waffentaten sind in erster Linie
dem mitreißender persönlichen Einsatz des Gesch.vaüerkom-
modore zu verdanken, der die Zahl seiner Luftsiege um
mehrere abgeschossene Gegner vermehren konnte.

Vom FHHrer persönlich überreicht
DNB. Berlin, 23. Sept . Der Führer und Oberste Be

fehlshaber der Wehrmacht hat dem erfolgreichsten Jagdflie
ger der Luftwaffe, Major Mölders das ihm aus Anlaß sei
nes 40. Lustsieges verliehene Eichenlaub zum Ritterkreu
des Eisernen Kreuzes in der Reichskanzlei persönlich über
reicht.

Lügen über die Ostmark
Und anderes dummes Geschreibsel der »Times"

DNB. Berlin, 22. Sept . Die Londoner „Times" ver¬
öffentlicht einen Artikel „Europa wird geplündert", der sich
in den dümmsten Anschuldigungengegen Deutschland er¬
geht. Ohne Sachkenntnis sucht das Blatt nachzuweisen, daß
Deutschland die ganzen europäischen Länder wirtschaftlich
unterjoche und ausbeute, um seinen eigenen Lebensstandard
erhalten zu können. Gleich einleitend versteigt sich dabei
das Spitzenorgan der britischen Presse zu der Behauptung,
daß „Oesterreich  als ein minderwertiger Teil Deutsch¬
lands" behandelt werde, dessen Wirtschaftslebenund wirt¬
schaftliche Notwendigkeitendenen des übrigen Reiches un¬
tergeordnet werden müßten.

In der Ostmark wird man ob dieser britischen Feststel¬
lung zweifellos recht erstaunte Augen machen, denn die
tatsächliche Lage stellt sich immerhin so dar, daß Oesterreich
vor dem Anschluß unter dem Schuschnigg-Regime wirt¬
schaftlich in denkbar schlimmster Weise heruntergewirtschaftet
war, während es heute in vollster wirtschaftlicher Blüte
stehe. Unter entscheidender Beteiligung und Förderung des
Reiches ist eine größere Zahl für die Ostmark bedeutungs¬
vollster wirtschaftlicher Aufbau- und Erschließungsarbeiten
in Angriff genommen worden. Die Neuordnung im Süd¬
ostraum hat Wien als dem Tor zum Südosten gerade in
wirtschaftlicher Hinsicht neue Aufgaben und zahllose wirt¬
schaftliche Entwicklungsmöglichkeiten gegeben. Selbst der
übelwollendsteBetrachter der Verhältnisse muß daher die
Behauptung der „Times" als eine gemeine Lüge kenn¬
zeichnen.

Ebenso töricht ist die Behauptung der „Times", daß eine
Anzahl polnischer und tschechischer Arbeiter
zu Zwangsarbeiten in irgendeinen Teil Deutschlands ver¬
schickt worden seien. Im Protektorat Böhmen und Mähren,
ebenso in Polen waren, wie allgemein bekannt ist, die Ar¬
beitsmöglichkeiten so beschränkt, daß eine dauerhafte Entla¬
stung des Ärbeitsmarktes von den hohen Arbeitslosenzahlen
kaum möglich war, in Deutschland dagegen lief die wirtschaft¬
liche Produktion auf so Hohen Touren, daß sich an den ver¬
schiedensten Stellen fast schon ein Mangel an Arbeitskräften
bemerkbar machte und es war daher nur natürlich, daß
Deutschland tschechischen und polnischen Arbeitern die Mög¬
lichkeit gab, in Deutschland Arbeit und Erwerb zu finden.

In völliger Verkennung der Tatsachen behauptet die
„Times" weiter, daß Deutschland in den von seinen Armeen
besetzten Gebieten  alle Lebensmittelreserven ergrif¬
fen, in großem Ausmaße Tierschlachtungen befohlen, Vieh
abtransportiert , die Niederlande ihrer Butter -Reserve be¬
raubt und von Frankreich 780 000 Tonnen Getreide gefor¬
dert habe. An all diesen Behauptungen ist kein wahres Wort.
Tatsächlich hat Deutschland all diesen Gebieten in der Haupt¬
sache nur die Mengen an Vieh. Fleisch, Geflügel, Eiern,
Butter , Käse und Gemüse abgenommen, die sie früher regel¬
mäßig nach England lieferten. Hätte Deutschland das nicht
getan, dann wären schwere wirtschaftliche Krisen in diesem
Gebiet unvermeidbar gewesen, was dann die „Times" sicher¬
lich ebenso zu Vorwürfen gegenüber Deutschland veranlaßt
hätte..

Lügen über die deutsche Verkeprsiage
Wo ist sie in Anordnung geraten?

DBB. Der Londoner Rundfunk stellt die Behauptung
auf, das deutsche Eisenbahn- und Verkehrswesen im Reichs¬
gebiet sei durch die unablässigen Bombardierungen der
RAF derart in Unordnung geraten, daß die Züge aus Nord-
und Westdeutschland nur mit sehr großen Verspätungen an
ihren Bestimmungsorten einträfen. Diese Behauptung lieg!
auf einer Linie mit den offiziellen Angcb-n des britischen
Luftfahrtmiristeriums, wonach der Anhaller und der Pots¬
damer Bahnhof kn Berlin von schweren Bomben englischer
Flugzeuge getroffen und nachhaltig zerstört worden seien.
Den in Berlin anwesenden ausländischen Journalisten wurde
sofort nach dem nächtlichen Angriff der Engländer auf Berlin
Gelegenheit gegeben, die von den Engländern angeblich zer¬
störten Bahnhöfe an Ort und Stelle zu besichtigen. Sie
konnten sich dabei von der absoluten Unversehrtheit über¬
zeugen.

Aehnlich verhüll es sich mtt den Behauptungen des
Londoner Rundfunks über die Berkehrslage im Deutschen
Reich. Es ist ganz selbstosrständi.ck daß im Kriege Züge
gewisse Verspätungen oufzuwcft'en habendes ist auch in
Friedenszciten w. daß drrch Einwirkung der Witterung und
besonders starke Beanspruchung der Reichsbahn gewisse Ver-
spatungen auftreten. In krassem Gegensatz zu der absolut
normalen Verkehrslage im Reich stehen die völlig unterbro¬
chenen und in Unordnung geratenen Verkehrsmittel in
^ ugla  n d,  die so weltgreifend sind, daß sogar Omnibusse
und Kahnfahren eingesetzt werden müssen, um den allernot¬
wendigsten Verkehr in der Hauvtttadt des Empires aufrecht
zu erhalten. ^

Auch am Samstag schwere Vergellmigsangrists
Reue Brande in kriegswichtigen Anlage« — 14 britische Flngzeuge abgeschosse« — DeutscheU-Boote ver¬
senkte« 80000 BRT. — Wieder britische Bomben auf westdentsche Wohnviertel —13 Tote, zahlreiche Verletzt?

VW . Berlin , 21. September.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die Luftwaffe setzte ihre Angriffe auf England fort.

Vergeltungsangriffe waren in erster Linie gegen Lon¬
don  gerichtet. Besonders im Zentrum der Stadt dicht
westlich des großen Themsebogens wurden verschiedene
kriegswichtige Anlagen schwer beschädigt. Ueber Süd-
ostengland  kam es hierbei zu einigen für uns
erfolgreichen Luftgefechten.

Nachtangriffe galten vor allem den Londoner Hafen¬
anlagen. U. «. konnten in den Royal - Albert-
Docks  zahlreiche Treffer erzielt werden. Ferner griffen
kleinere Verbände im Laufe der Nacht kriegswichtige Ver¬
sorgungsbetriebe  im Süden und Osten Londons
sowie Flugplätze  und andere kriegswichtige Ziele in
Süd - und Mittelengland an. Zu den alten seit Tagen
schwelenden Brandherden traten neue Brände  hinzu.

Bei nächtlichen Angriffen einzelner britischer Flug¬
zeuge auf westdeutsche Städte wurden mehrere Wohn¬
gebäude zerstört, eine Kirche und ein Friedhof getroffen.
Die Verluste der Zivilbevölkerung betragen 13 Tote und
zahlreiche Verletzte.

14 britische Flugzeuge wurden gestern durch Jagd¬
flieger und Flakartillerie abgeschoffen. Ein eigenes Flug¬
zeug ist nicht zurückgekehrt.

Das unter Führung von Kapitänleutnant Bleich-
rod  1 stehende Unterseeboot hat neun Dampfer mit ins¬
gesamt 51862 BRT . versenkt; ein weiteres Unterseeboot
versenkte drei feindliche Dampfer mit 15000 BRT ., ein
drittes zwei Dampfer mit 12 000 BRT.

Systematisch und methodisch setzen die britischen Lun-
gangster au, Befehl des blutbefleckten Verbrechers
Churchill  Nacht für Nacht ihre schurkischen Ueberfalle auf
die deutsche Zivilbevölkerung fort. Offenbar wollen die Lon-
doner Kriegsmacher in ihrer wahnwitzigen Verblendung das
deutsche Volk bis aufs Blut reizen. Was England durch seine
Hungerblockade nicht erreichen konnte, nämlich, das deutsche
Volk zu terrorisieren und zu demoralisieren, das will es nun
durch seine allnächtlichen Lustattacken erreichen. Die Ausrot¬
tung und Vernichtung des deutschen Volkes ist das Ziel dieser
ruchlosen Verbrecher, auf ihr Geheiß führte die Royal An
Force die heimtückischen Ueberfalle auf die weltberühmten
Bodelschwingschen Krankenanstalten in Bethel durch, aus ihr
Geheiß bombardiertensie die Stadt Heidelberg, in deren Um¬
gebung auch nicht das geringste kriegswichtige Ziel zu finden
ist, die vielmehr eine Stätte der Wissenschaft und der histo¬
rischen Erinnerung von Wellruhm ist. Wie in Heidelberg, so
ind auch diesmal in den westdeutschen Siavien  uns¬
er zahlreicheOpferdesbritischen Mord wahn¬

weit und breit kein militärisches Ziel fti erkennen war, haben
sie ihre Bomben über Wohnvierteln. Kirchen, Friedhöfen und
Denkmälern ausgelöst und Tod und Verderben über die wehr¬
lose Zivilbevölkerung gebracht. Diese heimtückischen Verbre¬
chen wird das englische Volk, das sich stets mit Churchill und
seiner Verbrecherclique solidarisch erklärt hat. hart büßen müs
sen. Das Matz ist übervoll.  Die deutsche Luftwaffe
wird den britischen Luftpiraten, den plutokratischen Macht¬
habern und dem englischen Volk den Meuchelmord an der
wehrlosen deutschen Zivilbevölkerung beimzahlen. Ein solches
Piratenvolk wie das britische mutz wie Verbrecher behandelt
und bestraft werden. Das scharfe deutsche Schwert wird diesen
Ganastern keinen Pardon mehr geben.

Riesige Brände im Herzen Londons
Wichtiges Eisenbahnnetz und Kraftwerke bombardiert.
Im gleichen Maße, in dem die durch die unaufhörlichen

Vergeltungsflüge unserer Luftwaffe an Londoner militärischen
Zielen verursachten Schäden anwachsen, steigert sich, auch die
angstvolle Streichwut der englischen Zensoren. Die von Chur¬
chill ausgegebene Parole der weiter zu verschärfenden
Zensur  macht sich in den vorliegenden Berichten bereits
bemerkbar. So meldet die „New York Times" mir in einem
kurzen Telegramm, daß die deutschen Flieger weitere militä¬
rische Objekte Londons in Trümmer gelegt hätten. United
Preß kabelt ebenso lakonisch, die tiesflieaenden deutschen An-
greiser hätten am Freitag „mit höhnischer Verachtung des
Flakfeuers" säst die Hausdächer gestreift und dabei ihre Bom¬
ben abgeworsen.

Viele dieser Bomben hätten riesige Feuer im Herzen
Londons verursacht, die lange verzweifelt von der Feuer¬
wehr bekämpft worden seien. Zum besonderen Ziel hätten
sich die deutschen Piloten in der letzten Nacht ein „vitales
Eisenbahnnetz und Kraftwerke" südlich der Themse ausgesucht.
In einem Stadtteil Londons seien zwei Niesenbomben mit
gewaltiger Wucht niedergegangen.

In einem Londoner Bericht schreibt„Stockholms Tid-
nlngen". daß sich besonders heftige Kämpfe über Ken! ab¬
gespielt hätten. Ein deutscher Angriff gegen London sei ab¬
weichend von früher vom Nordwesten aus erfolgt und habe
die britische Abwehr völlig überrascht.  Weiter
heißt es in dem Bericht über die Eindrücke von einer Fahrt
durch die östlichen Londoner Fabrikviertel, der schwedische Be¬
richterstatter habe den Eindruck mitgenommen, daß die Schä¬
den sehr groß  seien.

Auch in Afrika Luftgangstereien
VW . Rom,  21 . September. Der italienische Wehr¬

machtbericht vom Sonnabend hat folgenden Wortlaut:
„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Der Feind , der in den letzten Tagen die Kranken

Häuser von Bardia . Tobruk und Derna mit Bomben be¬
legt hatte, hat in der vergangenen Nacht eine heftige
Bombardierung vorz Bengasi durchgeführt, ohne irgend¬
ein Ziel von militärischem Interesse zu treffen. Dagegen
hat er beträchtlichenSchaden an Wohnhäusern besonders
in den von Muselmanen bewohnten Stadtvierteln ver¬
ursacht. Drei Tote und 27 Verletzte sind zu beklagen.

Als sofortige Vergeltungsmaßnahme hat eine große
italienische Fliegcrformation während des Tages und der
Nacht die Eisenbahnanlagen , Lagerhäuser und sonstige
Einrichtungen von Marsa Matruk mit deutlichem Erfolg
heftig mit Bomben belegt. Es wurden große Zerstörun¬
gen und Brände verursacht. Alle unsere Flugzeuge stnv
zurückgekehrt

In Ost - Afrika  hat der Feind während eines für
uns günstig verlaufenen Zusammenstoßes im Tal des
Flusses Akobo (Grenze des oberen Sudan ) 30 Tote aus
dem Felde zurückgelassen. Unsererseits drei Verwundete.

Unsere Flugzeuge haben den Flugplatz von Aden
und zwei von Kriegsschiffen geschützte Geleitzüge bom¬
bardiert , die sich auf der Fahrt nach der Straße von Bab
el Mandeb befanden. Der Feind hat die üblichen Luft-
angriffe auf Assab.Tessenei, Gura , Harrar und Diredaua
durchgesührt, ohne Opfer zu verursachen. Der Material¬
schaden ist gering."

Große Erfolge der italienischer»Lultwalle
Volltreffer anf ein Schiff in» Hafen von Alexandrien — Die Oellager von Haifa brennen wieder — Geleit»

zng im Roten Meer schwer getroffen.

DNB Rom, 22. Sept. der italienische Wehrmachlsbe-
richl vom Sonntag hat folgenden Wortlauk:

»Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: Die
von unserer Luftwaffe durchgesührte Bombardierung der
militärischen Ziele von Marsa Istatruk  hat durch die
Zielsicherheit und das Ausmaß des Feuers imposante Er¬
gebnisse gehabt. Die zahlreich beobachteten Feuersbrünsie
der trotz heftiger Luftabwehr getroffenen und oernichleten
Ziele, die Abwesenheit der feindlichen Jagd¬
flie  g e r, die es nicht gewagt haben, unsere Verbände an¬
zugreisen, zeugen von dem vollkommenen Gelingen der Ak¬
tion und von der Panik des Gegners.

Unsere Flugzeugverbände  haben öMch von
INarsa INairuk die Flugplätze von INaalen Bngush und von
El-Daba, den Bahnhof und Barackenlager im letztgenann¬
ten Ort bombardiert. Die feindliche Luftwaffe  hat
während der Nacht auf Sidi-Barani , Tobruk und Derna
Bomben abgeworsen, die einige Verwundete, aber keine
nennenswerten Schäden verursachten. Ein feindliches Flug-
zeua ist vermutlich von der Flak abgeschoffen worden.

Der Flugstützpunkt von Atexändrla  ist von unieren
Flugzeugverbändenheftig bombardiert worden. Ein Schiff
erhielt durch eine Bombe größten Kalibers Volltref¬
fer.

Ein weiterer Lustverband hat die Anlagen des Pekro-
leumzenkrums von Haifa  angegriffen , wobei ein Brenn-
stosflager und die neue Oelrafsinerie getroffen und schwere
Brände verursacht wurden. Alle an diesen Operationen be¬
teiligten Flugzeuge sind zu Ihrem Stützpunkt zurückgekehrt.

Im Roten Meer  ist ein von Kreuzern und Zerstö¬
rern geschützter Geleikzug  von unserer Luftwaffe ange¬
griffen worden. Zwei Transportschiffe sind ge-
troffen  und schwer beschädigt worden. Alle Flugzeuge
sind zurückgekehrt. Eine unserer Lustpatrouillen hat einen
Angriff aus Isiolo (Kenia) durchgeführt: nach einem Kampf
mit der feindlichen Luftwaffe ist die Staffel unversehrt zu
ihrem Stützpunkt zurückgekehrt, nachdem sie ein feindliches
Flugzeug aelroiken Kalle.

Der Feind hat verschiedene Einflüge über Somali¬
land  unternommen, wobei er wiederholt das Dorf Bur-
gavo (südwestlich von Lhisimaio) bombardierke, wo es zwei
Verwundete gab, und auch Bomben aus ein Rollfeld süd¬
westlich von Ehisimaio und südwestlich von Berbers abge¬
worfen. In Istassaua  hat ein Luftangriff weder Schaden
noch Opfer verursacht. Lin feindliches Flugzeug ist von der
Flak abgeschossen worden, die Besatzung wurde gefangen-
aenommen. Ein welkeres Flugzeug ist voraussichtlich abge¬
schossen worden.

Hemmungsloser Ztveckopttmismus
Attlee blickt zuversichtlich in die Zukunft

DNB. Genf, 22. Scht . Die Pausenlosen Schläge per
deutschen Luftwaffe,  deren durchschlagende Erfolge
auch durch eine noch so verlogene Berichterstattung nicht
wegzudeutelnsind, erfüllen die Engländer nicht gerade mit
Zuversicht. Wie die Stimmung in England beschaffen sein
muß, zeigen die zahlreichen Reben, die durch hemmungs¬
losen Optimismus  Einfluß auf die Massen zu ge¬
winnen suchen. Eine solche Rode hielt am Samstag auch
Minister Attlee , der im Rundfunk  behauptete, daß er
genau unterrichtet sei und sehr zuversichtlich für England
in die Zukunft blicke. Gewiß, so meinte er, die Befürchtun¬
gen, die sich Großbritannien bei der großen deutschen Offen¬
sive in Frankreich und deren Folgen, bemächtigt hätten, seien
noch immer nicht von England gewichen. Es sei daher auch
kein Grund zu übertriebenem Optimismus. Das starke Ver¬
trauen in die Zukunft aber schöpfe er aus den .erfolg¬
reichen Offensiven der britischen Luftwaffe"
in letzter Zeit. Diese „Erfolge" bestehen zwar nur in den
ruchlosen Angriffen der Royal Air Force auf friedliche deut¬
sche Dörfer, auf Stätten wie Bethel, auf Arbeiterstedlungen,
auf Kulturdenkmäler, Kirchen und Friedhöfe, aber Attlee
und seine Regierungsgenossen scheint das gerade Grund ge¬
nug zu sein, von einer „erfolgreichen Offensive" reden M
können. England und insbesondere London müssen einen
solchen Optimismus, besser gesagt, Illusionismus,
also sehr nötig haben.

Lleberraschende Mimsterknsem Aegypten
DNB San Sebastian. 22. Sept. Wie Realer aus Kairo

meidet, ist es in Aegypten am Samstag zu einer überra-
chenden Istinisterkrisegekommen, die auf Meinungsver-
chiedenheilen in der Haltung gegenüber Italien zurückge-
>en soll. Vier Minister, die der Wafdisten-Parlei angehö¬
ren, traten zurück und wurden auf Grund eines königlichen
Erlasses durch neue Minister ersetzt. Wie Reuter zugeben
muß, verlautet aus zuverlässiger Quelle, daß das umgebil-
dele Kabinett unter den augenblicklichen Umständen nicht
wünscht, daß man es zu überstürzten Entscheidungen drängt.

Mit dem Kriegsverdienfikreuz1. Klaffe ausgezeichnet
DNB Berlin. 22. Sept. Der Führer hat dem Reichspro-

kekkor Freiherr von Neurath, dem Reichsveckehrsminister
Dr. Dorpmüller, dem ReichswirtschaftsmmisterFunk, dem
Staatssekretär Körner, dem Staatssekretär Kleinmann, fer¬
ner dem Reichskommisfar Dr. Seytz-Inquart . dem Reichs¬
kommissar Gauleiker Terboven und dem Oberpräsidenken
Gauleiter koch ln Anerkennung ihrer besonderen Verdienste
um die Durchführung von kr -egsaufgaben das krlegsver-
dienslkreuz1. klaffe verlieh-
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Gedenktage
2 3. September.

1783 Der Maler von Cornelius in Düsseldorf geboren.
1791 Theodor Körner in Dresden geboren.
1850 Der Zoologe Richard von Hertwig in Friedberg in

Hessen geboren.
1885 Der Maler Karl Spitzweg in München gestorben.
Sonnenaufgang 7.13 Sonnenuntergang 19,21
Mondaufgang 22 .57 Monduntergang 13 .46

Herbstanfang
Nun sind sie da , die ewigen Boten des Herbstes . Scharen¬

weise übersäen sie hochmütig und gelassen in ihren blaßlila
Kleidchen die Wiesen , daß kein anderes Blümlein Platz mehr
neben ihnen hat : Herbstzeitlose . Totenfinger — sagt die alte
Chronik und sie hat Wohl recht , es ist, als saugen diese vor¬
nehm -müden Blumen alle Kraft und Sonne aus der Erde , ihr
für immer den Todesstoß zu geben . Der Wind weht über die
Stoppelfelder , man zieht am Abend schon die Mäntel fester
um die Schultern und fühlt : der Sommer geht . Und mit
ihm sterben Vogelfang und Blumenduft und das befreite
Lachen der Menschen . Feine letzte Spinngewebe durchziehen
die Luft , um die letzten feisten Mücken zu fangen in ihrem
Netz . Erst der Altweibersommer noch mit verirrten Rosen
am Strauch und einem zersprungenen Lachen in den Lüften,
mit kühlen Nächten und überraschenden Gewittern , dann —
Herbst . Stehlen wir ihm noch das Schönste heraus , was er
hat , so ist er unser bester Freund : die vollen satten Scheuern,
die lockenden Trauben am Hang , das blutrote Laub und die
letzten Sonnensilberfäden im Walde —

Martha Berthold.
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Die Straßensammlung für das Kriegs -WHW wurde
vom Rcichsbund für Leibesübungen durchgeführt . Alle Samm¬
ler und Sammlerinnen erfüllten ihre Aufgabe mit Begeiste¬
rung und begegneten überall gebefreudigen Volksgenossen.
Zum Verkauf kamen zierliche Bildheftchen mit Aufnahmen
von den siegreichen Kämpfen unserer Wehrmacht . So klein
und bescheiden diese Bildabzeichen auch aussahen es waren
und bleiben Zeugen einer Zeit größter Ereignisse . So hat
zum Wochenende auch der NSRL seine Aufgabe in uneigen¬
nütziger Weise und zum Wohle der deutschen Volksgemein¬
schaft erfüllt.

Bernbach , 20. Sept . Dem Mauerpolier Eugen Geckle
ist dieser Tage das vom Führer gestiftete Schutzwall -Ehren-
leichen verliehen worden.

Altheim , Kr . Horb . (Zusammenstoß mit unbeleuchtetem
Fuhrwerk .) An einem der letzten Abende stieß ein Omnibus
mit einem unbeleuchteten Fuhrwerk zusammen . Personen
wurden Lei dem Unfall nicht verletzt , jedoch mußte eines
der beiden Pferde , das schwer verletzt worden war . notge¬
schlachtet werden . .

Das Wendling -Quartett spielte in Wildbad
In der Reihe der diesjährigen Konzertveranstaltungen

der Staat !. Badverwaltung stand auch das bekannte Wend¬
ling -Quartett aus Stuttgart . Es bot uns im Kursaal wieder¬
um Perlen erhabener Kammermusik . Schon die Gestaltung
der Vortragsfolge ließ feinste Rücksicht auf die Aufnahme¬
fähigkeit der Hörer erkennen . Vertreten waren Jos . Hahdn
mit dem Streichquartett op . 74 Nr . 3 in x -moll , Beethoven
mit dem Streichquarttet op . 18 Nr . 1 in b -dur und Dvorak
mit dem Streichquartett op . 51 in Lq -dur . Schon die rein
äußerliche Arbeit dieser drei Streichquartette ist Prachtvoll.
Bei jeder Wendung funkelt und blitzt es und da die Haupt¬
wirkung durch Blenden erzielt werden soll , so drehen die
Tonschöpfer ihren Schmuck so gerne und oft wie eine Weiche
Frauenhand den Diamantring , der an einem ihrer Finger

strahlt . Die Absicht ist in Leiden Fällen die gleiche : Wir
sollen bewundern und das haben wir auch getan . Josef
Hahdn schenkt ' » ns in seinen Streichquartetten gesunde und
klare Musik , nach Goethe „ die ideale Sprache der Wahrheit " .
In seinem Z-moll -Streichquartett kennzeichnet sich schon die
besondere Art der Motivtechnik , eine gelöstere Behandlung
des Instrumentariums . Das harmonische Bild wird hier
reicher ) farbiger , der Ausdruck tiefer . Mas davor liegt , ist
weniger feste und eigene Form . Beethoven , der Genius der
Genien , dessen Musik Eigenstes , Tiefstes und Persönliches
ausspricht , stellt auch in seinem b -dur -Streichquartctt das
rein musikalisch Schöne heraus , das vertieft und auf Aus¬
druck gestellt ist. Das Streichquartett in Us -dur op . 51 von
Anton Dvorak mit einer Dumka als zweitem Satz — slavische

.Volkslieder in erzählendem balladeskem Ton — und einem
vor allem im Rhythmischen slavisch gefärbten Finale , gehört
nicht zu den bedeutendsten Kammermusikwerken dieses größ¬
ten tschechischen Jnstrumentalkomponisten , ist aber trotzdem in
den Konzertsälen heimisch . — Das Spiel der vier Künstler
war wieder über jedes Lob erhaben . Die Wiedergabe der drei
an sich verschiedenen Werke trug gleichermaßen alle Zeichen
echten „Nachschaffens ", das in alle Geheimnisse und Wunder
der Partituren eindringt und mit stärkster Intensität zum
Klingen bringt . Alles war bis in die kleinsten Teile hinein
überdacht , mit einer völligen Hingabe seelenvoll herausmusi¬
ziert und gestützt auf einen wunderbaren Klangsinn , der
feinste Licht - und Schattenwirkungen erstehen und wirksam
werden läßt . Sämtliche Meisterwerke wurden unter den
Händen der großen Künstler zu einem ebenso großen Kunst¬
genuß und begeisterten die Hörer in hohem Maße.

Wilhelm Neuert -Pforzheim.

Vorbeugende Schädlingsbekämpfung im Obstbau
Als Folge des strengen Frostes im Winter 1939/40 sind

im Laufe des Frühjahrs und Sommers viele Obstbäume ein¬
gegangen . Außerdem stehen auf den Feldern und in den
Obstgärten manche Bäume , die schon in den letzten Jahren
abgestorben sind und schon damals hätten entfernt werden
sollen . Diese Baumruinen sind Schädlingsträger schlimmster
Art . Sie stehen nun zwischen den ertragsfähigen OLstbäu-
men und übertragen Borkenkäfer , Weidenbohrer , Blut - und
Schildläuse , Baumschwämme , Misteln , Krebs und andere
Krankheiten auf die jungen und gesunden Bäume und fügen
dadurch dem heimischen Obstbau unermeßlichen Schaden zu:
außerdem nehmen sie wertvollen Kulturboden nur unnütz in
Anspruch.

Gerade jetzt im September , solange die Bäume noch be¬
laubt sind , ist es jedem Baumbesitzer leicht möglich , sich von
dem Gesundheitszustand seiner Obstbäume zu überzeugen und
alles , was abgestorben oder krank ist, auszuroden . Dies wird
auch in manchem Haushalt eine willkommene Ergänzung des
Brennstoffvorrates bedeuten . Da in diesem Herbst durch Zu¬
weisung von Kriegsgefangenen auch genügend billige Ar¬
beitskräfte zur Verfügung stehen , dürfte es nicht schwer fal¬
len , die Obstbaumbestände zu säubern und damit auf diesem
Gebiet zur Verschönerung des Landschaftsbildes beizutragen.
Alle diese Gründe müssen unsere Obstbaumbesitzer im eigen¬
sten Interesse veranlassen , die Beseitigung der abgängigen
Bäume , die von den Gemeindebanmwarten in nächster Zeit
bezeichnet werden , ungesäumt vorzunehmen , ohne daß es erst
noch polizeilicher Mittelbedarf , welche die Verordnung zur
Schädlingsbekämpfung im Obstbau für Widerspenstige Vor¬
sicht.

Beschädigung des Winterobstes im Obstpflückkorb
NSG . Birnen und Aepfel , die für den Winter aufge¬

hoben werden sollen , müssen unter allen Umständen frei von
Druckstellen sein . Druckstellen sind meist die Ursachen eines
baldigen Verderbens auf dem Winterlager . Aber auch Obst,
das früher verzehrt werden kann , wird durch Druckstellen
zum mindesten unansehnlich und verliert seinen guten Ge¬
schmack. Besonders nachteilig ist das aber bei den Früchten,
die verkauft werden sollen . Aus diesem Grunde ist das
Obst schon beim Pflücken in sorgfältigster Weise zu behan¬

deln . Oft werden hierfür größere geflochtene Werdeukörbe
verwendet , die an der Leiter oder an einem stärkeren Ast
mittels eines Hakens anfgehängt werden . In solchen Körben
wird das Obst durch Druck oder Stoß leicht beschädigt . Darum
ist es vorteilhaft , aus Weiden geflochtene Obstpflückkörbe
innen mit Sackleinen zu füttern . Dadurch sind die Früchte
besser geschützt . Sie behalten ein gutes Aussehen und sind
vor allem besser in der Haltbarkeit.

Neue Beitragsmarken der Deutschen Arbeitsfront
NSG . Am 31. Oktober dieses Jahres werden die zur Zeit

in Umlauf befindlichen Beitragsmarken der Deutschen Ar¬
beitsfront außer Kurs gesetzt. Was ist nun für die Mit¬
glieder der Deutschen Arbeitsfront von Wichtigkeit?

Die Beiträge zur DAF müssen einschließlich dem Monat
Oktober mit den alten Beitragsmarken im Mitgliedsbuch ge¬
klebt sein . Da aber die Marken am 31. 10. aus dem Verkehr
zurückgezogen werden , ist es erforderlich , daß die Beiträge
einschließlich dem Monat Oktober 1940 bis spätestens 31. 10.
1940 entrichtet und die Marken dafür geklebt sind . Jedes
Mitglied prüfe deshalb schon heute , ob es mit seiner Bei¬
tragsleistung auf dem Laufenden ist und ob ihm keine Mar¬
ken fehlen . Bekanntlich wird die Mitgliedschaft durch fehlende
Beitragsmarken im Mitgliedsbuch unterbrochen . Daraus
können dem Mitglied Nachteile entstehen.

Ueber alle Fragen geben die DAF -Walter und die Ver¬
waltungsstellen gerne Auskunft.

Äurs Aforzbzeini
Die erste Reichsstraßensammlung

für das WHW am Samstag und Sonntag brachte wieder
das gewohnte Bild gebefreudiger Volksgenossen . In den
Straßen und auf den öffentlichen Plätzen klapperten die
Sammelbüchsen mit intensiver Kraft . Die Buchabzeichen
waren sehr bald abgesetzt . Zusammen mit der Haussamm¬
lung wird Pforzheim wieder ein günstiges Ergebnis auf¬
weisen können . Sportliche Veranstaltungen und Platzmufik
dienten der Unterhaltung.

Marcel Wittrisch,
der ausgezeichnete Heldentenor an der Staatsoper Berlin,
kommt am Donnerstag den 3. Oktober zu einem Konzert in
den Städt . Saalbau . Veranstalter ist die NSG . „Kraft durch
Freude ". Diesen seltenen Kunstgenuß sollte sich niemand ent¬
gehen lassen.
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Hitler -Jugend Gef . 12/401. Montag , 23. Sept .: 20.15
Uhr Sport der Schar l und Spielmannszug g in der Turn¬
halle . Uniform . Sportzeug mitbringen . Spielmannszug b
hat Spielmannsdienst . Mittwoch , 25. Sept .: 20.15 Uhr An¬
treten der Schar I und Spielmannszug q am Heim . Spiel¬
mannszug d hat Spielmannsdienst . Sonntag , 29 . Sept .:
730 Uhr Antreten der Gef . am Heim.

Motor -HI . Montag , 23. Sept .: 20 .15 Uhr Sport in der
Turnhalle . Uniform . Sportzeug mitüringen . Donnerstag,
26. Sept .: 20.15 Uhr Antreten am NSKK -Sturmheim . Sonn¬
tag , 29. Sept .: 7.30 Uhr Antreten am alten Schulhaus.

Deutsches Jungvolk Fähnlein 12/401. Mittwoch , 25. Sept .:
14 Uhr Antreten der Jungzüge I , 2, 3 auf dem Turnplatz.
Dienstanzug . Freitag , 27. Sept . : Jungzug 2 um 14 Uhr und
Jungzug 3 um 16 Uhr Sportdienst . Dienstanzug.

BdM Gruppe 12/401 . Mittwoch , 25. Sept .: Schaft 1. 2
und 3 um 20.15 Uhr Sport in der Turnhalle.

BbM -Werk „Glaube und Schönheit " . Mittwoch , 25. Sept .:
Arbeits -Gemeinschaft „Gymnastik " 20.15 Uhr in der Turn¬
halle . Freitag , 27. Sept .: Arbeitsgemeinschaft „ Persönliche
Lebensgestaltung " 20.15 Uhr am Heim.

Sämtliche Mädel , die Anträge für Uniformstücke bestellt
haben , sind Montag , 23. September , im Dienstzimmer um
20.15 Uhr.

JM -Gruppc 12/401 . Mittwoch , 25. Sept .: Schaft 1 14 Uhr
und Schaft 2 um 16 Uhr Antreten an der Turnhalle . Sport¬
zeug mitbringen . Schaft 3 um 2 Uhr Antreten am Heim.
Heimabend . Samstag , 28. Sept . : Schaft 4 um 3 Uhr An¬
treten an der Turnhalle . Sport mitbringen.
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Pankraz kommt über seitdem jede Woche ein paarmal
auf den Kollerhof . Und es ist merkwürdig , immer mehr er¬
schließt er sich dieser großen , starken Frau , die sein Vater
einmal geliebt . Zu ihr kommt er in all seinen Sorgen , die
der große Betrieb mit sich bringt , ihr vertraut er sich an , und
sie steht ihm bei mit Rat und Tat.

„Warum läufst du denn immer noch hinauf , wenn sie
es doch nicht dulden will , daß die Vevi Sägmüllerin wird " ,
fragt ihn seine Mutter einmal.

„Das verstehst du net , Mutter " , antwortet er . „Das
Kommen hat sie mir ja net verwehrt und — vielleicht wird
doch noch etwas draus ."

Er hält sich fest an das der Monika gegebene Wort . Nie¬
mals wird seine Mutter erfahren , was einmal zwischen seinem
Vater und der Kollerin gewesen ist.

Anders ist es bei der Vevi . In ihrem ersten Schmerz
vertraut sie sich einem an , vor dem sie eigentlich nie ein Ge¬
heimnis hat . Und obwohl Michael auch nicht viel anzufangen
weiß mit dem leidzerwühlten Madl , so erwacht doch die Hoff¬
nung wieder in ihm , daß jetzt noch alles gut werden kann für
ihn . Denn wo Vertrauen ist, da kann auch einmal Liebe
werden . Nur warten muß ich noch ein wenig , sagt er sich.

Eines Abends aber treffen sie sich oben beim Kornacker.
Michael hat am Nachmittag seinen Janker liegengelassen und
den hat er sich nun gehdlt . Da begegnet ihm die Vevi , die
aus dem Wald kommt , wo sie Zinnkraut geholt hat . Weil
das nun aussieht , als wenn er auf sie gewartet hätte , sagt er
wie zur Entschuldigung:

„Meinen Janker Hab ich mir geholt , weißt ."
„Ich Hab ihn schon liegen sehn , wie ich rauf bin , und

hätt ihn jetzt mit heimgenommen ", antwortet sie und setzt sich

auf einen Baumstock . „Setz dich halt auch ein bissl her " , for¬
dert sie ihn auf . „Versäumen tun wir ja doch nix mehr heut ."

Nein , zu versäumen ist nix mehr heut , denkt Michael .»
Aber vielleicht könnte etwas begonnen werden zu dieser späten
Abendstunde . Doch vorerst findet er kein rechtes Wort . Es ist
alles so still und feierlich : das Roggenfeld mit den gesenkten
Ähren , dahinter die stattliche Reihe der aufgestellten Garben,
die heute geschnitten wurden . Alle Dinge werden schon von
der Dämmerung umwoben , doch dann verblassen alle Schatten
wieder , denn hinter den östlichen Bergen hebt sich die volle
Scheibe des Mondes herauf und es sieht alles noch feier¬
licher aus.

So sitzen sie eine lange Weile , sehen zu , wie der Mond
alle Schatten freundlich verklärt und in ein silbernes Zickzack
verwandelt , und unterhalten sich über meist unwichtige Dinge.
Dann gehen sie am Rande des Kornfeldes entlang . Manch¬
mal bleibt Vevi stehen und greift in die silbernen Halme
hinein , um eine Mohnblume herauszureißen , bis sie einen
festen Strauß davon hat.

„Hast keine Schnur da , Michl , daß ich den Strauß zu¬
sammenbinden könnt ? " fragt sie.

Er kramt in seinen Taschen , findet ein Stück Schnur , und
dann binden sie gemeinsam den Strauß . Schön ist das Spiel
ihrer Hände , die ganz weiß sind im Licht des Mondes , der
nun hoch über dem Felde steht . Kühl weht der Wind vom
Berge herunter und raschelt im Korn.

Der Strauß wäre nun gebunden und man könnte ja nun
wieder weitergehen . Michael aber bleibt stehen und fragt:

„Wie ist jetzt das , Vevi — ich mein , ob du jetzt schon
ganz drüber weggekommen bist über die unselige G ' schicht."

„Ta , Michl . da bin ich jetzt drüber weg ", antwortet sie
froh . „Die erste Zeit war es freilich schwer , aber jetzt denk
ich gar nimmer dran ."

„Na also . Und es wird sich schon wieder ein anderer
finden , der wo dich gern hat ."

Vevi lacht herzhaft auf.
«Ehrlich g'sagt , Michl , mir ist gar net drum . Ich kann

es leicht erwarten . Und wenn keiner kommt , macht es auch
nix . Ledig gestorben , ist auch net verdorben ."

„Freilich , das wohl ", nickt er und fühlt , wie sein ganzer
Mut wieder zu schwinden beginnt.

„Wie ist denn das eigentlich mit dir , Michl ? " fragt sie
ihn . „Weil wir doch schon bei dem Thema sind — hast du
noch nie ein Mädl gern g'habt ? "

An seinen Schläfen spannen sich die Muskeln . Er kann
plötzlich ihren kindlichen , fragenden Blick nicht mehr ertragen.

„Doch , eine Hab ich gern g'habt " , sagt er mit abge¬
wandtem Gesicht . „Aber sie hat es net gemerkt ."

„Geh , das gibts doch gar net ", wundert sich Vevi . „So
was merkt man doch gleich. Hast denn du nix g'sagt zu ihr ?"

„Nein ! Das heißt — einmal wollt ich reden mit ihr»
dann bin ich nimmer dazukommen ."

„Und jetzt kannst es ihr nimmer sagen ? "
„Jetzt ging es amend schon wieder , aber ich wart lieber

noch ein bissl."
„Bis dir ein anderer oorkommt ."
„Nein , jetzt paß ich schon besser auf ."
Er schaut sie dabei fest an . Wenn sie nicht gar so

ahnungslos wäre , hätte ihr dieser Blick vieles sagen müssen.
So aber meint sie: „Gehn wir wieder ." Im Weiterschreiten
fragt sie dann:

„Hast sie arg gern gehabt , Michl ? "
„Das kann ich gar net sagen wie . Und ich Hab sie heut

noch genau so gern ."
„Wie heißt sie denn ? Weißt , Michl , gar so falsch brauchst

auch net - sein mit mir . Ich Hab dir damals , als es mit dem
Pankraz angegangen ist, auch alles anvertraut ."

„Damals , ja — " sagt er und blickt scharf vor sich auf
den Weg hin.

„Sag mirs halt , wie sie heißt ."
„Rat halt einmal ."
„Mein Gott , es gibt doch so viele Namen . Wie soll ich

denn das erraten ? "
„Für mich gibt es bloß den einen Namen ", sagt er und

dabei schaut er sie wieder so sonderbar an . Weil sie sich aber
schon dem Haus nähern , findet Vevi keine Zeit mehr , weiterzu¬
fragen

(Fortsetzunq to!ü>



Mus Württemberg
Sersheim , Kr . Vaihingen . (Beim Zwetschgenpflücken ver¬

unglückt.) Bei der Zwetschgenernte stürzte der Landwirt
Kopf dadurch von der Leiter herab , daß ein Ast, an den die
Leiter angelehnt war , abbrach. Kopf trug einen Bruch des
Oberarms davon.

Friedrichshafen . (Ein Stammtisch gewinnt 1000 RM .)
Nachdem in der vergangenen Woche beim hiesigen Glücks¬
mann ein Fünfhunderter gezogen worden war , hatte dieser
Tage ein Stammtisch in einem Gasthof das Glück, einen Ge¬
winn von 1000 RM . zu ziehen. In ihrer Freude haben die
Gewinner auch den Glücksmann , einen Vater von sechs Kin¬
dern , reichlich bedacht.

Frendenstadts Aufgaben nach dem Kriege

Freudenstaöt , 22. Sept . In der Ratsherrensitzung am
Freitag wurde der Haushaltsplan für 1910 bekanntgegeben.
Der ordentliche Haushaltsplan schließt mit 2 248 000 RM -,
der außerordentliche mit 133 300 RM . ab. Bürgermeister
Dr . Blaicher stellte in seinen Erläuterungen mit Genug¬
tuung fest, daß dank der sparsamen Finanzwirtschaft die
Rücklagen in der Hauptsache noch nicht angegriffen werden
mußten . Von den Aufgaben , die Freudenstadt nach dem
Kriege lösen wird , führte der Bürgermeister u. a. den Bau
einer Kläranlage , die Friedhofsvergrößerung , die Erstellung
eines Bauhofes und eines Sportplatzes sowie die Schaffung
eines HJ -Heims an . Mit dem Bau von 150 Wohnungen
soll nach dem Kriege sofort begonnen werden. Ferner ist
der Bau eines menen Kurhauses ins Auge gefaßt.

Schwere Bluttat eines Geisteskranken

Stockenhausen, Kr . Balingen , 21. Sept . In der Nacht
zum Freitag erschlug der 33 Jahre alte ledige Albert Pfau
in Stockenhausen seine 72 Jahre alte Mutter mit einem
Hammer und durchschnitt sich dann mit einem Rasiermesser die
Kehle.

Zu dieser grausigen Bluttat werden noch folgende Einzel¬
heiten bekannt : Der Mörder , ein religiös irregeleiteter
Mensch, der sich am Rande des religiösen Wahnsinns befand,
war seit dem 25. Juni ds. Js . in der Psychiatrischen Klinik
in Tübingen zur Beobachtung seines Geisteszustandes unter¬
gebracht. Als ihm dort mitgeteilt wurde , daß sein 66 Jahre
alter Vater in Stockenhausen gestorben sei, entwich er ans der
Klinik und begab sich nach Hause. Als er jedoch in Stocken¬
hausen ankam, war die Trauerfeier für den Vater bereits
vorüber . Zusammen mit seiner Mutter übernachtete er nun
im Wohnzimmer des Trauerhauses . Als am andern Tag,
am Freitag früh , den Nachbarn auffiel , daß Frau Pfau nicht
zur gewohnten Stunde auf den Beinen war , und sie auf ihre
Rufe nach der hochbetagten Frau keine Antwort erhielten,
gingen sie in das Haus , wobei sich ihnen ein furchtbarer
Anblick bot . Die sofort verständigte Gendarmerie konnte
den traurigen , eingangs erwähnten Sachverhalt rasch aufklä¬
ren . Auf einem Abschiedszettel, der am Tatort aufgefunden
wurde , gab Pfau für seinen Mord religiöse Beweggründe
an . Er selbst, wie seine Mutter , die sechs Kindern das Leben
geschenkt hatte , waren bei der Auffindung bereits tot.

Der Bollinger Mörder gefaßt
Amstetten, Kr . Ulm, 21. Sept . Am Freitag nachmittag

wurde im Waldteil in der Halde der Mörder Konrad aus
Hürbel (Kr . Biberach ), der seine Ehefrau im Hause seines
Schwiegervaters in Bollingen (Kr . Ulm) ermordet hat , ge¬
faßt . Seit 13. September trieb sich der Täter in der Um¬
gebung des Tatorts herum . Am Dienstag tauchte er im
Gasthöf zum „Adler " in Amstetten auf , wo er den Wunsch
äußerte , während seines Urlaubs Hilfsdienst in der Land¬
wirtschaft tun zu wollen . Dem Ortsbauernführer , der so¬
gleich Verdacht schöpfte, gelang es, den Täter so lange festzu¬
halten , bis ein Gendarmeriebeamter im Hause des Wauern
eintraf , bei dem Konrad bereits beschäftigt war . Der Mör¬
der ergriff jedoch, als er den Beamten bemerkte, sofort die
Flucht . Ulmer Kriminalpolizei - und Gendarmeriebeamte
aus Geislingen , Amstetten und Beimerstetten nahmen die
Verfolgung auf , sodatz der Mörder bald darauf von einem
Polizeihund und einer Streife gestellt und ohne Widerstand
festgenommen wurde . Der Verbrecher legte ohne Erregung
ein Geständnis seiner grausigen Mordtat ab.

Weitere Bibelforscher vor dem Sondergericht
Böblingen , 20. Sept . Vor wenigen Tagen standen vor

dem Sondergericht in Stuttgart elf Angeklagte , die sich trotz
des im Februar 1934 erlassenen Verbots sämtlicher Organi¬
sationen der Internationalen Bibelforschervereinigung ille¬
gal weiter betätigten . Sie wurden vom Sondergericht zu
empfindlichen Gefängnisstrafen verurteilt . Wie weit die ver¬
botene Fortführung dieser Bibelforschervereinigung verzweigt
war , zeigte eine gegen weitere vier Angeklagte aus dem
Kreis Böblingen durchgeführte Verhandlung des Sonder¬
gerichts. Die Angeklagten betätigten sich als Vermittler ille¬
galer Schriften der JBV ., wobei die 25jährige Hauptange¬
klagte Martha Neuffer aus Holzgerlingen mit Geheimtinte
geschriebene Briefe aus dem Ausland empfing und mit den
in Stuttgart bereits verurteilten Haupt ^ngeklagten in Ver¬
bindung stand. Den übrigen Angeklagten , der 53jährigen
Margarete Hirsch aus Sindelfingen , dem 55jährigen Wilhelm
Hiller aus Sindelfingen und der 74jährigen Anna Kemp aus
Böblingen waren ähnliche Vergehen zur Last gelegt. Ins¬
besondere wurde diesen Angeklagten Begünstigung und finan¬
zielle Unterstützung der verbotenen JBV . nachgewiesen.

Entsprechend dem Strafantrag verurteilte das Sonder¬
gericht die Hauptschuldige Martha Neuffer zu einem Jahr
sechs Monaten Gefängnis , Margarete Hirsch zu einem Jahr,
Wilhelm Hiller zu sechs Monaten Gefängnis und die 74
Jahre alte Anna Kemp zu einer Geldstrafe von 2000 RM.
Sämtliche Angeklagte haben außerdem die Kosten des Ver¬
fahrens zu tragen.

SchuibeiWen jiir die Kinder öffentlicher
Bediensteter

Die öffentlich Bediensteten sind vielfach nicht nur nicht
in der Lage, ihren Wohnort selbst zu bestimmen, sondent sie
müssen auch häufig mit Versetzung in andere Orte rechnen.
Dabei hat sich ergeben, daß die Schulchancen für die Kinder
öffentlich Bediensteter nicht gleich denen sonstiger Volksgenos¬
sen waren ; denn es gibt nicht überall ausreichend bequeme
Schulmöglichkeiten. Der Reichsfinanzminister hat deshalb eme
SchulbeibMe kür die ErUebnna der Kinder von Beamten,

Angestellten und Arbeitern im öffentlichen Dienst autzerhal?
des Elternhauses eingeführt.

Danach kann den im aktiven Dienst befindlichen Beamten
und sonstigen gleichgestellten Amtsträgern , den Angestellten
und Arbeitern im öffentlichen Dienst auf Antrag für linder-
zuschlagsähige Kinder neben den Ktnderzuschlägen eine
Schulbeihilfe  gewährt werden, wenn ») am Wohnsitz
des Erziehungsberechtigten oder am Unterbrmgungsort der
Familie keine für die Ausbildung des Kindes geeignete all¬
gemeinbildende Schule vorhanden ist, b) der tägliche Besuch
der nächsten geeigneten allgemeinbildenden Schule infolge
ihrer Entfernung vom Wohnsitz oder Unterbringungsort und
infolge der Verkehrslaae dein Kind nicht möglich ist und des¬
halb c) das Kind in einem Schülerheim oder in einer Fami¬
lie außerhalb des Wohnsitzes oder Unterbringungsortes unter¬
gebracht ist. Für den Besuch einer über das Volksschulziel
hinausführenden allgemeinbildenden Schule kann die Schul¬
beihilfe nur gewährt werden, wenn der Schulleiter beschei¬
nigt , daß die Art der Schulausbildung nach Airlagen und
Leistungen des Kindes dem Interesse der Volks¬
gemeinschaft  entspricht.

Die Schulbeihilfe wird in Höhe des glaubhaft gemachten
regelmäßigen Aufwandes für die auswärtige Unterkunft und
Verpflegung des Kindes bis zum Höchstbetrag von monatlich
50 RM . gewährt. Sie ist unabhängig vom eigenen Einkom¬
men des Kindes. Der Antrag aus Gewährung und die Be¬
scheinigung des Schulleiters sind alljährlich zu erneuern . Die
Schulbeihilfe kann bis zum Ende des Schuljahres gewährt
werden, in dem das Kind das 18. Lebensjahr vollendet. Die
Schulbeihilse wird mit den Dienstbezügen ausgezahlt . Ihre
Gewährung kommt nicht in Betracht, wenn für das Kind
eine Ausbildungsbeihilse oder sonstige Erziehimgsbeihilse
aus öffentlichen Mitteln gezahlt wird.

Anekdoten
Von einer reichen Dame erhielt Liszt einmal ein Schrei¬

ben, in welchem er gebeten wurde, auf einer von der Brief¬
schreiberin veranstalteten Gesellschaft zu spielen. Zugleich
wurde er gebeten, einen schriftlichen Bescheid über seine Hono-
rarforderung zu erteilen. Einige Zeit später sah Liszt sein
darauf erteiltes Antwortschreiben in dem Autographenalbum
der betreffenden Dame, worauf er lachend sagte: „Es tut
mir leid, Fwu Gräfin , daß Sie nicht aufrichtig gesagt haben,
Sie wünschten ein Autogramm . Ich hätte diesen Wunsch gern
erfüllt . Diesen Brief hier hat jedoch mein Diener, der meine
gesamten Briefschaften erledigt , geschrieben!"

Als Hans von Bendas Frau starb, war er untröstlich.
Während nun die Leichenträger bereits im Hause waren, um
die Tote abzuholen, fiel ihm ein, daß er noch die Komposition
eines geistlichen Liedes fertigstellen müsse. Sofort begab er
sich in sein Studierzimmer und begann zu arbeiten . Nach
einer Weile erschien die Magd und bat um Geld, damit sie
für die Träger einige Flaschen Wein kaufen könne. Benda
war über die Störung sehr ungehalten und sagte in heftigem
Ton : „Ihr wißt doch ganz genau, daß ich mich mit derlei
Dingen nicht befasse! Geht zu meiner Frau , sie soll euch Geld
geben!"

«

In der Zeit , da Wagner in Deutschland noch heftig
umstntten war , stand bezeichnenderweise auf dem Stammtisch
einer Berliner Gaststätte ein Schild folgenden Inhaltes:
Jede Unterhaltung über Religion, Politik und Richard Wag¬
ner ist an diesem Tisch streng verboten!"

Stadt Reveudürg.

SessesMe VeratW mit de«Mherre«
am Dienstag den 24. September 1S40, nachmittag» 7 Uhr.

Tagesordnung:
1. Allgemeiner Verwaltungsbericht.

Der Bürgermeister.

Wir haben uns verlobt

Else lvehrle
Dr. Fritz Trostel

Pforzheim  Neuenbürg
St . Georgenstr. lv

22. September 1940

8 taättkeater kkor ^ eiin
Oie„AuswSrtigen-Niets "des St-ldttkeuters kkorrkeim
vermittelt rsgelmäkigen verbilligten Tkesterbssuckl

7. Oktober verkeimen in /IbstLndsn von 14 Tagen

Lwiscken > IeuenkürA u . ktorrlieim

Hieater - Omnibusse
Oie Nietpreise betragen:

Orckestersitr 1.55 KN.
Sperrsitr, 1.- 6. keike 1.35 Ml.
Sperrsitr, 7. unci8. Mike 1.05 IM.
II. Lperrsitr - 1.05 KN.
Nitielrsug 1.05 KN.
Seilenraug 1.05 KN.
1. Lsal 0.65 KN.

Oie Vorstellungen linden jeweils Nontsg » statt. .

1. Vorstellung: Nontag, 7. Oktober, 19.30 l/kr
mit der Operett«

„2 rgeunerlrebe"
von Franz Lehar

äuskunkt über alles Visreuswerts erteilt:
UVpUabrsr »larmann Uananbvr,

Tnrring 14
Dort Anmeldung dis spätestens Oien,tag, 24. Lspt.

kkorrkeim- Me Ventsvkv Meikkront
KS-SsmelnsaNaN „Hrstt klurak^rauris"

Ana Donnerstag Zen 3. OIctbr., adencis8 Dior
singt iin 8tü6t. 8aa1b>au

IllmI Mriükk

Drucksachen
liefert schnellstens C. Meeh'sche Buchdruckerei.

tilükan a . Mi» , 22. September 1940.

Ikoüvs - kn - slg«
black langem, sckweren Leiden ist keute unser

lieber Vater, Oroövater, Oruder, Scbwager und Onkel

krieäricti Bettler

Uarl k-I« tt«er
Nnns IVilriprett , geb. Nettier

mit ^rigeliörigen.

Beerdigung am Oiensiag nackmittag 3 Olir.

8sZer
im Nter von 76 fakren sankt entscklaken.

In tieker Trauer:

DßLVHP. Orlsgrupps kßsusndürg
äm 19. September 1940 starb an den Talgen
eine, im Teindesland erlittenen Unglllcks-
kalles unser

psrisigsnorseZnliu» Ulaussr
kür unrern TLKrer, Volk und Vaterland.

Sein Tod Ist kür uns Verpklicktung.
Var 0rt »gruppanlattar.

Prokpekte. dmch die Mneralbrunue» AS . Bad Überlingen

Mü MlnM reinen MM
überall ertMich.

lielund und dedominlikh

B i rkenfel d.

3 Zimmer-
Wohnung

zu mieten gesucht auf 1. Okt.
oder 1. November. Angebote
an -die Enztäler-Geschästsstelle

Birkenfeld.
Ein gut erhaltenes

358 Liter Inhalt , zu verkaufen.
Dietlingerstr. 98.

Llllmerpssle
lgelbj

allererste Qualität , 10 Kg-Eimer
portofr. Nachn. RM - 11.—, 4 kg
RM .5.50.Nichtgef. sof. Geld zurück.

Chem. Fabrik Dieck,
Hamburg, Glockengießerwall 25

«k WU Sil M

Calmbach

zwei mal gekalbt, zu verkaufen.
Ludrvia Ortb.

Laimenäckersiedlung 556.

Ottenhausen.
Eine 34 Wochen trächtige

Aalbin
zu verkaufen.

Hintere Dorfstr. S8.
Dietlingen.

Sehr gut erhaltener emaillierte!

Lokieakerä
billig zu verkaufen.

Untere Talstr. K.
Schwann.

Setze ein

W«M -Atz
gut erhalten, dem Verkauf aus.

Fritz Bürkle.

unä Lellopliaypapier
rum Lindünsten und Oinkocben empkieklt

e. HsvN'rckv SucN«lrurlrsrv >, Vlsuvndürg
öucbverksuk— Sctireibwaren— Liirobedsrk
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98. Jahrgang Nr . 228Montag den 23. September 1840 Der Enztäler
Hohe Auszeichnung

Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuts für
Major Mölders.

DNB Berlin . 22. Sept . Der Führer und Oberste Be¬
fehlshaber der Wehrmacht hat dem Major Mölders  an¬
läßlich seines 40. Luftsieges das Eichenlaub zum Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes verliehen.

Der Führer hat an Major Mölders das folgende Te¬
legramm gerichtet : „In dankbarer Würdigung Ihres hel¬
denhaften Einsatzes im Kampf für die Zukunft unserer Vol¬
kes verleihe ich Ihnen zu Ihrem 40. Luftsieg als zweitem
Offizier der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub zum Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes . Adolf Hitler ."

Marksteine eines Kliegerlebens
Besuch bei Major Mölders . dem erfolgreichsten deutschen

Jagdflieger
(Von Kriegsberichter Eugen Preß)

DNB . fPK .) - „Na , Kinder , Ihr seid richtige Quäl-
getsterl Was soll ich denn noch alleH. erzählen ? Ich weih
Nichts mehr !" Das ist Major M ö l d e r s. der erfolgreichste
deutsche Jagdflieger , den wir soeben m semnn Gefechtsstand
auf einem Feldflughafsn an der Küste besuchen. Wir sahen
ihn seit Ende Mai nicht mehr , nun wollen wir . wie sich das
für wißbegierige Kriegsberichter gehört, allerhand NeueS
und Altes vom Geschwaderkommodore erfahren . Doch darin
ist sich Major Mölders treu geblieben: Er redet nicht gern
von sich. „Geht man zu Oberleutnant CI. oder -m Haupt-
mann Ol Die können Euch allerhand erzählen ." Aber wir
kennen das schon und lasten nicht locker. ^

Den 40. Abschuß überschritten
So sitzen wir denn ein paar Minuten bei dem Mann,

besten überlegene Kampfweise und fliegerisches Können Er¬
folg an Erfolg reihte. Das Spanien kreuz  m Gold
mit Brillanten , die spanische Militärmedaille und die Feld¬
zugsmedaille sind die Auszeichnungen , die Major Mölders
für 14 bestätigte und einige unbestätigte Abschüsse in Spa¬
nien erhielt ! Heute hat der Major insgesamt längst den 4»'
Abschuß überschritten.

Das Eiserne Kreuz 1. und 2. Klasse, das Ritterkreuz aus
der Hand des Reichsmarschalls, das Verwundetenabzeichen
und das Flugzeugführerabzeichen mit Brillanten , das ihm
der Reichsmarschall jüngst überreicht hat . sind die hohen
Auszeichnungen , die Major Mölders für seine bervorra-
gende persönliche Tapferkeit und vorbildliche Verbandsfuhr
rung im Westen erhielt . „Also, was wollt Ihr wissen? Ich
habe nicht lange Zeit , und sonst wißt Ihr ja allesl " Wir
gehen aufs Ganze : „Wir bitten Herrn Major um Schilde¬
rung des 1.. 25. und 40. Abschusses!"

Der erste Abschuß beim ersten Luftkamm
„Ihr seid gut , das habe ich doch alles 75mal erzählt ! Na.

kommt schon! Also der erste! Das war in Spanien!
Da war ein Pulk von etwa 48 Curtiß irgendwo am spani¬
schen Himmel ! Ich kam mit meiner Staffel Me. angewackelt,
hatte so viel Vogel noch nie gesehen! Nur ran . dachte ich,
und hinein in den Feind ging es. Ich griff an und suchte
mir einen von den Burschen heraus . Es war mein erster
Luftkampf, ich war sehr aufgeregt  und schoß zu früh.
Schon im Abstand von einem Kilometer gingen meine M ' .
los . Dann hatte der Kerl aber schon etwas gemerkt, kipp.e
ab und, oh Schreck! — auf einmal kommt er von unten und
beschießt mich. Schnell ziehe ich hoch und plötzlich sind wir
mitten unter den 45 feindlichen Maschinen. Schon mache ich
mir Gewissensbisse, denn ein riesiger Luftkampf geht los,
sind wir doch nur zu sechs. Aber da sehe ich schon einen Fall¬
schirm, eine Curtiß geht nach unten . Hurra ! Unser er¬
ster Abschuß!

Eine große Kurbelei ist im Gange . Ruhig setze ich mich
jetzt darüber . Da geht gerade die zweite Curtiß von einer
Me abgeschossen herunter . Das war Hauptmann O., jetzt
Gruppenkommandeur in meinem Geschwader, der gerade in
diesen Tagen nach seinem 20. Abschuß im Westen das Rit¬
terkreuz erhalten hat . Zwei Curtiß wollen sich heimlich aus
der „Versammlung " entfernen ! Ich sause hinterher ! Die
eine hat etwas gemerkt und kippt ab, aber die andere fliegt
unbekümmert weiter . Da bin ich schon hinter dem Feinde.
Zwei Feuerstöße, und brennend stürzt er  ab . Das
war mein erster Abschuß. Zum ersten Male in memcm Le¬
ben kam ich beftin wackelnd nach Hause!" >

Der 2S., eine Hurrikane
„Und der 25., Herr Major ?" „Das war eine Hurri¬

kane bei Charleville,  mein elfter Abschuß im Westen!
Ueberhaupt , das war eine komische Kiste! Die trug nämlich
belgische  Farben . Ganz allein krebste die Maschine
herum und versuchte gerade einen deutschen Kampfverband
anzugreifen . Der Gegner hat mich nicht gesehen vor Jagd¬
eifer, so faß ich dann plötzlich hinter ihm. Nach einem Feuer-
stoß fliegen das Leitwerk und sonstige Brocken in der Ge-
aend umher . Der Kahn fängt an zu brennen ! Im letzten
Augenblick steigt der Flugzeugführer aus . Senkrecht
stürztdieHurricane  ab . Ich sehe sie in einem Walde,
einige Kilometer von Charleville , ausschlagen, und einige
Zeit später geht -der Pilot mit seinem Fallschirm daneben
herunter . Dieser Abschuß war einer der leichtesten, denn cs
hat sich offensichtlich um ein Häschen gehandelt !"

Einer gegen drei — das ist der 40.
„Das kann man von Ihrem 26. im Westen, also von Ih¬

rem 40. Gesamtabschuß, nicht behaupten , Herr Major !"
„Nein , wirklich nicht! Mit meinem Adjutanten stiege ich
mutterseelenallein nördlich Dover  und Will mir mal Eng¬
land angucken. Da sehen wir Me ., beobachten Luftkämpfe
und sehen uns das zunächst mit Ruhe an . Nachdem alle
Jagdgruppen heimgeflogen sind, pintschen wir nochmals um
Dover herum . Plötzlich sehe ich drei englische Jäger und da¬
hinter noch einen Haufen Spitfire.  Ich denke mir . die
kannst Du auch nicht ungerupft nach Hause fliegen lassen.
Ich nehme also die drei an . Als ich herauskommr . gehen die
oeiden äußeren Maschinen in die Kurve , der mittlere fliegt
tur weiter . Ich setze mich ihm hinter den Schwanz und
Hieße aus 60 m Entfernung . Die rechte Fläche brennt so-

.ort , dicker Qualm und Flammen schlagen aus
v->*. b, die nach unten weggeht! Im Augenblick.
L "AhoA ^ hen will, sehe ich einen Haufen von sechs vis

zehn Spitfire von rückwärts auf mich stoßen. - Ich bekomme
einen Riesenschreck, weiß aber gleich: Hier kann nur eines
WjEn , mitten durch den Haufen Engländer durchzustoßen.
—3 ch. se ge durch . Die vorderen können
AK Nicht mehr erreichen. Doch hinten hat einer sehr gut
aufgepaßt . Der schießt aus allen Feuerspritzen . Es klackert
ganz ordentlich m meiner Mühle , und ich merke sofort
Ari«  ber Knhlleltung,  in der Fläche und in
den Kiihltanks . Mn aber los, nur schnell noch über den
Backi nach Frankreich ! Ich haue mit X-Sachen ab. daß sich
me Balken biegen. Der ganze Haufen Spitfire ist hinter
Mir und meiner nachziehenden Rauchfahne her . aber sie
können mich nicht erreichen.  Gottfeidank ist der
Motor noch in Ordnung ! Im Drücken können sie mich nicht
Anholen . Da kommt mir mein Staffelkapitän , Oberleutnant
L.. zu Hilfe. Er schnappt sich den Burschen , der mich beschoss

tte . Nach wenigen Sekunden ' Mrzt der, tn eine
asm Wolke  gehüllt , nach unten ab. Bald darauf er-

ich die Wiste . DaS FahAverk geht nicht mehr heraus,
h baue eine BauchlandungI Als ich aus meiner sonst kauin
schädigten Muhle steige, merke ich, daß ich durch Splitter
rletzt vin . Leider mutzte ich dadurch 14 Tage auf der fau-
r Haut liegen !" „Go , nun wißt Ihr alleS, waS Ihr ha¬
ll wollt !"

Fast Sv Millionen Michsvevölleruna
Rach dem Ergebnis der Volkszählung vom 17. Mal 1939.

Die zurückgewonnenen GAstele.
DNB Berlin , 22. Sept . Das Statistische Reichsamt ver¬

öffentlicht jetzt jn „Wirtschaft und Statistik " die endgültigen
Zahlen über die Wohnbevölkerung des Deutschen Reiches
und seiner einzelnen Verwaltungsbezirks nach der Volks¬
zählung vom 17 . Mai 19SS.  In dem Reichsgebiet zur
Zeit der Zählung (ohne Memelland , das erst kurz vor der
Zählung eingegliedert wurde und noch nicht miterfaht wer¬
den konnte) lebte eine Bevölkerung von 79375281 Ein¬
wohnern.

Für das alte Reichsgebiet ohne Saarland , den Gebists-
stand des Reiches zur Zeit der Machtübernahme durch den
Nationalsozialismus im Jahre 1933, errechnet sich nach dem
Ergebnis der Zählung von 1939 eine Bevölkerungszahl von
68 474 000 . Die Gebietsvergrößerung  durch
die Wiedervereinigung der Ostmark und des Sudetenlandes
mit dem Reich und die Zunahme der Beoölkerungszahl
während der vergangenen sieben Jahre spiegelt den macht¬
vollen Aufstieg des Reiches wieder , der sich nach der Zäh¬
lung durch die Wiedereingliederung Danzigs,  der neuen
Ostgebiete und Eupen - Malmedys  fortgesetzt hat.
Rechnet man die Bevölkerung auch dieser Gebiete und des
Memellandes hinzu , so ergibt sich für das Deutsche Reich
eine Einwohnerzahl von rund 89 634 000 . Mir dem
Protektorat,  das rund 7 Millionen Einwohner hat und
zum Gebiet des Großdeutschen Reiches gehört , beträgt die
Bevölkerung fast 9 7 Millionen.

Das D e u t f che R e i ch ist nach der Sowjetunion
(rund 150 Millionen Einwohner im europäischen Teil ) der
volkreichste Staat Europas . Erst in weitem Abschnitt fol¬
gen Großbritannien mit Nordirland (rund 47,5 Millionen ),
Italien (44,4 Millionen ), Frankreich (42,0 Millionen ) und
Spanien (25,0 Millionen ). Ein Fünftel der etwa 530 Mil¬
lionen Menschen umfassenden Bevölkerung Gesamteuropas
und fast ein Drittel der Bevölkerung Europas ohne die
Sowjetunion und Großbritannien liegt im unmittelbaren
Machtbereich des Großdeutschen Reiches, zu dem auch das
Generalgouvernement mit seinen 10,6 Millionen Menschen
zu rechnen ist.

Der japanische Kriegsminister beim Kaiser.
DNB Tokio. 22. Sept . Der japanische Kriegsminister

Generalleutnant Tojo wurde am Sonntag vom Kaiser zu
einer halbstündigen Besprechung empfangen , über deren
Inhalt nichts verlautbart wurl .

Dee Hroet «ne HowlikrH)
Fußball für bas Kriegs-WHW

Baden.
Pforzheim — Stratzburg 7:2
Freiburg — Kolmar 6 :4
Lörrach — Mülhausen 5 :4
Lahr — Straßburg 1:3
Offenburg — Stratzburg 6:0
Mannheim — Straßburg (Sa ) 1:0

Gtraßburg zweimal geschlagen ^
Skädtespiel Mannheim —Straßburg 1:0.

Das Fußball -Städtespiel zugunsten des KWHW zwi¬
schen Mannheim und Straßburg stand am Samstag unter
wenig günstigen Vorzeichen.  Die Witterung be¬
einträchtigte die Besucherzahl und auch die Rasenfläche des
Mannheimer Stadions wies ihre Tücken auf . So hatten die
Spieler einen schweren Stand , worunter dis Ballkontrolle
und auch der Zusammenhang in beiden Mannschaften litt,
so daß nie ein rechter Fluß in das Spielgeschehen kam.
Mannheim gewann nur knapp durch ein einziges Tor . das
schon in der ersten Viertelstunde fiel und das zudem noch
vermeidbar war . Eine Unentschlossenheit in der sonst aus¬
gezeichneten Straßburger Hintermannschaft , in der der
großartige Verteidiger Lohr  überragte , nützte der junge
Lipponer  aus und schoß aus nächster Nähe unhaltbar
ein.

Die Gäste waren einigemale dem Ausgleich nahe , aber
sie scheiterten vornehmlich an dem eisernen Verteidiger Con¬
rad , der sogar einmal den Ball aus der Torecke heraus¬
fischte. Außerdem zeigte Torwart Fischer  bei Straf¬
schüssen von Keller  feine Abwehrparaden , dis auch Hof¬
mann  im Straßburger Tor vollbrachte , als Erb und
Lipponer  sich als Scharfschützen bemerkbar machten.
Außer Lohr und Keller stachen auf Straßburger Seite noch
die Läufer Gruber und Heißerer und Humbert auf halb¬
links hervor , während bei Mannheim Lipponer der Mann
des Tages war Erb trat diesmal nicht so sehr in Erschei¬
nung . Bester Mannschaftsteil war die Verteidigung Con¬
rad -Jung . Bereichsführer Ministerialrat Kraft wohnte dem
Spiel bei. — 2000 Zuschauer , Schiedsrichter Nagel (Feu¬
denheim ).

Städlespiel Pforzheim —Straßburg 7:2.
Die Straßburger Fußballelf war am Wochenende we¬

nig vom Glück begünstigt . Nach der 1:0-Niederlage in
Mannheim wurden die Elsässer am Sonntag in Pforzheim
hoch mit 7 :2 (6 :2) geschlagen. Pforzheim merzte damit die
vor kurzem in Stratzburg erlittene knappe 2:3-Mederlage
aus . Die Pforzheimer Elf legte ein scharfes Tempo vor . Be¬
reits nach sechs Minuten legte Rechtsaußen Vogt dem Mit¬
telstürmer Fix 4 den Ball so kunstgerecht vor . daß der
Birkenfelder leicht einschießen konnte . In der 9. Minute
schoß Fix wiederum auf Vorlage von Vogt das zweite un>d
in der 14. Minute das dritte Tor . Dann holten die Gäste
durch Keller einen Treffer auf , aber in der 26. Minute war
wieder Fix erfolgreich. Mit einem Freistoß stellte Rau auf
5 :1, während Humbrecht  für die Gäste das zweite Tor
schoß. In der 40. Minute war Knobloch  der Schütze des
6. Pforzheimer Tores . Stratzburg nahm einige Umstellun¬
gen vor , die aber nichts nutzten . Gleich nach der Pause er¬
zielte Fuchs das 7. Tor . — 3000 Zuschauer , Schiedsrich¬
ter Unversehrt (Pforzheim ).

W. C.: Ich wünschte, es wäre Tag — oder die Preußen
verschwänden . .

Zeichnung: Stehr/JnterpreH.

Rus Sen Nachbargauen
Speyer . (Todessturz vom Kastanienbaum .)

Ein zehnjähriger Junge war aus einen Kastanienbaum ge¬
klettert. Er stürzte ab und wurde so schwer verletzt, daß der
Tod sofort eintrat . Bei eipem gleichen Unfall brach sich ein
Junge Arme und Beine.

Schisserstadt. (Die älteste Bürgerin gestorben)
Frau Eva Schleicher geh. Römers, die äÄeste Einwohnern
von Schifferstadt, ist im Alter von 83 Jahren gestorben.

Offenbach. jVerdunkelungssünder vor Gr-
richt .) Ern Einwohner eines Hauses im Französischen
Gäßchen, der während eines Fliegeralarms Licht aebrannt
hatte , wurde vom Richter, nachdem er durch einwandfreie
Zeugenaussagen überführt worden war , wegen Verstoßes
gegen die Verdunkelungsvorschriften zu einer Geldstrafe
von 50 Mark verurteilt.

Sulzheim . (Launen der Natur .) An einem Reb¬
stock an einer Hausfront hingen blühende Gescheine neben
reifen Trauben . — Jn Sprendlingen bei OffenbaÄ konnte
ein Kleingärtner zum zweiten Mal Erdbeeren ernten , sicher¬
lich für d'"' " T^ reszeit sine seltene Erscheinung

Gtraßburg zum zweiten Male Großstadt
Seit dem 19. Iuni wieder 106 SSO Menschen zurückgekehrl.

In diesen Tagen erreichte die Stadt Straßburg  wie¬
der die Großstadtgrenze . An einem Vormittag kam auf dem
Straßburger Hauptbahnhof der 124. Fl  ü cht lin  g s z u g
an , in dem sich auch der „Hunderttausendste " befand . Mit
dieser Zahl hat die elsässische Hauptstadt zum zweiten Male
ihren Charakter als Großstadt erhalten . Hunderttauiend
Straßburger sind wieder zurückgekehrt in ihre alte Heimat¬
stadt, die inzwischen ihres äußeren französischen Gepräges
entkleidet wurde und wieder ihr deutsches Gesicht  er¬
halten hat.

Seit dem 4. A u g u st, dem Tage des Beginns der Rück¬
führung derHurch die Franzosen evakuierten Straßburger
Einwohner , bis zum 19 . September,  wurden insgesamt
124 Züge gefahren . Während ein großer Teil der Rück¬
wanderer mit dem Auto bezw. auf ihren eigenen Fahrzeu¬
gen in die Heimat zurückkehrte, beförderte die Eisen¬
bahn rund 68000 Personen  wieder nach Straß¬
burg und Umgebung zurück. Das Beobachten und Miterle¬
ben einer Wiederbesiedlung der verödeten und von allen
Einwohnern entblößten Stadt vermittelte Eindrücke des
wiedererwachten Lebenswillens Sie bilden Etappen auf
dem Wege der Neugestaltung der Zukunft der elsässischen
Hauptstadt . Auch die noch nicht wieder zurückge¬
kehrten 60 — 70000 Straßburger  brennen dar¬
auf , wieder in die Heimat zurückzukommen, ein Wunsch,
dem seitens der zuständigen deutschen Organisation - - und
Verwaltungsstellen durch tatkräftige Mithilfe und mit den
bisher gesammelten Erfahrungen Rechnung getragen wird.

Badische Dichter im Elsaß
Empfang durch Gauleiter und Relchsstatthnltsr Robert Wagner.

Stratzburg . Anläßlich der Elsatz-Fabrt der badischen
Dichter  fand ein Empfang beim Chef der Zioilverwaltung
im Elsaß, Eculeiter und Reichsstatthalter Robert Wagner,
zu Stratzburg statt.

Der Gauleiter und Reichsstatthalter führte, nachdem ihm
die einzelnen Gäste persönlich vorgestellt waren und sie durch
Handschlag begrüßt hatte , in einer kurzen Ansprache aus , daß
er sich freue, die badischen Dichter als die geistigen Seher und
Künder der deutschen Erhebung auf ihrer Elsaß-Fahrt bet
sich zu sehen. Er heiße sie auf einem der ältesten deutschen
Kulturboden herzlich willkommen. Das Elsaß, das die Gäste
heute kennenlernten, sei der Ausdruck eines unglücklichen Grenz¬
landes . Dieses Land verdien« unser tiefstes Mitgefühl . Die
Männer aus dem Großdeutfchen Reiche Md dem benachbarten
Baden seien hierher gekommen, um der elsässische» deutschen
Bevölkerung Kamerad und Helfer zu sein. Wir wollen, so
sagte der Reichsstatthalter u. a . weiter, daß die Mensche»
aus diesem unglücklichen Erenzland wieder zurückfinden zu
ihrem deutschen Bewußtsein, zurückfindenzum deutschen Geist,
zurückfinöen zu ihnen deutschen Seelen . Wir sind uns über die
Größe der Mission, die wir zu erfüllen haben, klargeworden.
Die Erfüllung dieses Auftrages , die Menschen in diesem Land
wieder zurückznfübren an den seelischen und geistigen Quell
deutscher Art und deutschen Denkens sei eine schwere aber
zugleich der schönste Auftrag im Leben der dazu Berufeiren
überhaupt . Die Uebertragung dieser Mission bedeute Arbeit
und Verpflichtung jede- Einzelnen zu Einsatz seiner ganzen
Kraft und seines volle» Könnens.

Der Gauleiter schloß mit der eindringlichen Bitte att die
badischen Gäste, auch ihrerseits mitzuwirken an der Erfüllung
des geschichtlichen Auftrages , damit wkedererftsh» der deutsche
Mensch und die demsche Landschaft im deutschen Elsaß mt
einer wieder zu höchster Blüte gebrachten deutschen Kultur.
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Soldatenbesuch beim
Historijche Erzählung von Max Barthel

Zur Waffe gehört ein Buch, zum Buch
eine Waffe, dachte wohl der Husarenleut¬
nant aus dem preußischen Regiment
Malachowski. als er sich am 18. November
1761 bei dem damals über die Maßen be¬
rühmten. doch kränklichen Dichter Christian
Fürchtcgott Geliert in Leipzig melden ließ.
Gellert trat ihm einen Schritt entgegen und
fragte:

„Was steht zu Ihrem Befehl. Herr Leut¬
nant ? Haben Sie die Order, mich — zu ver¬
haften? Bei Gott , ich bin unschuldig!"

„Verhaften? Wie könnte ich das!" er¬
widerte der junge Leutnant mit rauher
Stimme. „Sie sind doch der berühmte
Bücherschreiber, der Professor Gellert. die
Leuchte des Geistes?" Mit diesen Worten
begrub er den Verdutzten an seiner mäch¬
tigen Brust.

„Ich bin", sagte er, als er den Dichter end¬
lich freigab, „ein Verehrer Ihrer Schriften.
Sie haben mir damit auf meinen Feldzügen
geholfen wie ein Zug meiner Husaren. Und
das sind, bei Gott, wilde Kerle! Ich bin ge¬
kommen. mein Herr . Ihnen meine Dankbar¬
keit auszusprechen und Sie meiner Freund¬
schaft zu versichern."

„Das, Herr Leutnant ", entgegnete Gellert
lächelnd, „ist mir eine hohe Ehre und Aus¬
zeichnung. Haben Sie die Güte, Platz zu neh¬
men Diesem Stuhl , bitte."

„Das will ich gern tun, Herr Professor."
sagte der Leutnant , indem er Platz nahm
und den Dichter wie ein Weltwunder an¬
starrte. Dann fragte er: „Bitte , erklären Sie
-ir wie Sie es machen, so schöne Bücher zu

r :es genau zu sagen, ist sehr schwer, Herr
^.umant " begann Gellert vorsichtig, „doch
ich will es versuchen . . . Sehen Sie , Herr
Leutnant , der Dichter ist ein Augenmensch,
so sehr und ausschließlich ist er es, als sehe
er sein Vaterland und die Welt zum ersten
Male. Das kribbelt und Wibbelt so wild in
und außerhalb der Grenzen, das liebt und
haßt, seufzt und stirbt, lacht und weint, daß
der Dichte:, durch einen inneren Befehl ge¬
zwungen. nach dSm Sinn der Erscheinungen
fragt . Und all das läßt ihn nicht wieder los,
es beschäftigt ihn Tag und Nacht, bis er
glaubt, den Sinn gefunden zu haben. Und
dann setzt er sich hin und schreibt. Sehen Sie,
so entstehen meine Bücher."

„Nun, das will ich mir merken, ich danke
Ihnen , Herr Professor! entgegnete der Hu¬
sar, der kein Wort von den Erklärungen ver¬
standen hatte. „Jetzt aber", hob er die
Stimme, „komme ich zum eigentlichen Grund
meines Besuches. Ich biete Ihnen ein An¬
denken aus meiner Kriegsbeute an, Herr
Professor! Bitte , suchen Sie sich einen Rubel
aus", sagte er und schüttelte die Börse, „sie
stammen von einem Oberst, den ich bei Zorn¬
dorf vom Pferde hieb!"

Als Gellert. der stille Gelehrte und Mora¬
list, dies hörte, überkam ihn ein Grausen. Am
liebsten hätte er darüber den Schleier des
Vergessens geworfen. Die Stimmen , die er
oft zu hören glaubte und die ihn zu vielen
seiner Bücher angeregt hatten, waren freund¬
lichere gewesen als jene des jungen Offiziers.

„Ich bin Ihnen sehr verbunden, und ich
danke Ihnen auch, Herr Leutnant ", erwiderte
er, „doch ich kann mich nicht entschließen, von
dem Gelde etwas anzunehmen. Ueberdies bin
ich reichlich mit Talern und Gulden ver¬
sehen."

. .Gut , lassen wir das Geld, Herr Professor,
§ ist nicht mehr wert, als man sich daraus

macht; es ist rund und mutz rollen . . . Aber
— ein Andenken müssen Sie doch von mir
nehmen!

„Was soll ich mit einer Pistole, der ich
weder schieße noch spiele?" stammelte der
Dichter.

„Sie schießen und spielen nicht? Warum
nicht? Ach so . . . Dann nehmen Sie wenig-
^ens diese Peitsche! Außerdem habe ich ein
türkisches Gewehr erbeutet, das Sie bekom¬
men, wenn Sie es wünschen. Ein Mann —
ein Wort !" drängte der Husarenleutnant.

Gellert. der sich bei den letzten Worten sei¬
nes stürmischen Verehrrs erhoben hatte, trat
auf ihn zu und führte ihn zu den gefüllter,
Bücherschränken. „So will ich mich durch
Sanftmut rächen", ging ihm dabei einer sei¬
ner Sprüche durch den Sinn.

„Dies, Herr Leutnant ", sagte er, „sind
meine Waffen, meine Gewehre, und Pistolen,
wenn Sie gestatten: das sind meine Säbel
<nd Kanonen, mit denen schlage ich meine
Schlachten! Ich danke Ihnen für Ihr freund¬
liches Angebot, aber mit der, Peitsche kann
ich meine Studenten nicht zum Lernen an¬
treiben. auch nicht mit einer Pistole oder
einem Gewehr . . . Ich bitte Sie , von mir
ein Geschenk anzunehmen. Ein Buch. Was
Wünschen Sie . Herr Leutnant ?"

„Sie beschämen mich, Herr Professor!" rief
der Husar aus. „Ich komme zu Ihnen , um
mich für die kostbaren Gaben zu bedanken.

Leben", da es möglich ist, daß ich einmal bei
einem Gefecht verwundet werde und Trost
brauche . . . Die Kosaken, kennen Sie die
Kosaken, Herr Professor?" fiel er mit don¬
nernder Stimme den Dichter an. „Es sind
wilde Kerle, und die russische Infanterie steht
wie die Berge so fest . . . Lassen Sie sich er¬
zählen, wie . . ."

Als er eben mit einer Schlachtenschilderung
beginnen wollte, begann eine Uhr die zehnte
Stunde anzuschlagen. Gellert mußte zu sei¬
nen Studenten , für die in seinem Hause ein
großer Hörsaal eingerichtet worden war.
Und nun benutzte er diese Gelegenheit, um
sich von seinem Gast zu verabschieden, der
einige unwillige Worte brummte, aber mit
zu den Studenten ging. Er war hauptsächlich
darüber verstimmt, weil er nichts von seinen
Geschenken losgeworden war. Er steckte das
Buch in die Tasche und umarmt noch einmal
den Professor, der ihn bis an die Treppe be¬
gleitete. Unten stand der Bursche, der seinen
Leutnant erwartete.

„Peter !" stieß ihn der Husar an, „das d»
oben ist der Herr Professor Gellert, der die
vielen trostreichen Bücher, Lieder und Ge¬
dichte geschrieben hat, auch unfern Leib¬
spruch: „Lebe, wie du, wenn du stirbst, wün¬
schen wirst, gelebt zu haben!" Ziehe deine
Mütze vor dem Dichter!"

Der Husar Peter , seinem Leutnant auf
Tod und Leben ergeben, griff an die Pelz¬
mütze und riß sie von seinem Kopfe. Dann
verbeugte er sich viele Male vor dem oben¬
stehenden, lächelnden Dichter.

„Kann ich Ihnen beim General Mala¬
chowski irgendeinen Dienst erweisen, Herr
Professor?" rief der Leutnant die Treppe
hinauf. „Oder vielleicht beim Grafen
Dohna?"

„Empfehlen Sie mich, bitte, allen Ihren
Freunden, die bereit sind, ihr Blut hinzu¬
geben. damit wir friedlich in der Heimat
leben können. Und möge Ihnen selbst das
Glück immer lächeln, Herr Husarenleutnant ",
antwortete Gellert, der sich nach diesen Wor¬
ten schnell zurückzog und zu seinen Studen¬
ten ging. Als er so dahinschritt, war es ihm,
als fehle ihm etwas zu seinem Glück und
Frieden. Hätte er vielleicht doch den Säbel
oder die Pistole annehmen sollen?

Einige Tage nach diesem Vorfall kam der
Graf Dohna, dem der Leutnant , dessen Name
unbekannt geblieben ist, von seiner Begeg¬
nung erzählt hatte, um bei Gellert ebenfalls
einen, wenn auch nicht so stürmischen Besuch
abzustatten. Sie unterhielten sich dabei auch
über den Husar, der noch im selben Jahr ver¬
wundet werden sollte und im Lazarett in
dem ihm vom Dichter überreichten Buch
wirklich Trost finden sollte. Dann bat Dohna
den Professor um die Erlaubnis , mit den
Offizieren seines Regiments einer Vorlesung

. beiwohnen zu dürfen. Der Dichter sagte freu¬
dig zu.

Photo : k>ll.-Folkerts Scherl —M
Diesen beiden Männern einer Luftwaffendaukompanie schmeckt das Essen ganz

ausgezeichnet

Das Gewissen des Brilenkömgs
Historische Erzählung von Heinrich Tiadeu

Köng Heinrich der Achte lag zurückgelehnt
in seinem großen Lehnstuhl. Seine Stirne
war gefurcht, und seine dunklen, brennenden
Augen schossen Blitze über die Versammlung,
seiner Räte, die ihn umgaben. An seiner rech¬
ten Seite saß der damals mächtige Mann in
England, der Kardinal Wolseh. Weiterhin
an dem Langrund der von grünem Damast
bedeckten Tafel saßen die Herzöge von Sus-
folk, Buckingham, und Norfolk, Graf Surrey,
Gardiner , Bischof von Winchester, und der
Abgesandte Roms, Kardinal Campejus. Tiefe
Stille lag über der Tafelrunde . Alle zitter¬
ten, weil der König dräute.

„Wißt ihr auch, ihr edlen Lords, daß ich
jeden von euch, der sich meinem Verlangen
entgegenstellt, als meinen persönlichen Feind
betrachte?"

Die rauhen Worte des achten Heinrich
waren nur scheinbar an die Lords gerichtet.
Der Blick, der sie begleitete, ließ deutlich er¬
kennen, daß vor allen anderen der greise
Norfolk gemeint war. Der war denn auch er¬
fahren genug, des Königs Worte ganz und
allein auf sich zu beziehen.

„Ich bitte geziemend um Verzeihung, Ma¬
jestät, wenn ich auch jetzt noch der Ansicht
bin, daß Euer Majestät Plan nicht glücklich
ist", sagte er. und seine Stirn bebte nur
wenig. „Eure hohe Gemahlin, die Königin
von England , Katharina von Arragonien , ist
die Tochter eines Fürsten, den auch das mäch-

Beide sind neugierig
Von Christoph Walter Dre^

Sie saß in einer der dunkelsten Ecken der
Konditorei.

E r bevorzugte meistens gerade jenen Platz,
fand ihn nun besetzt, wußte sich aus Schüch¬
ternheit weder zu einem anderen, auch nicht
schlechteren, zu entschließen und brachte es
endlich mit einiger Ueberwindung zu der
Frage:

„Gestatten Sie ?" — „Ja , bitte!"
Beide beugten sich über die Zeitung. Das

ist die beste Methode, die Neugierde zu ver¬
bergen.

Natürlich blickte zuerst er, dann sie verstoh¬
len zum Tischpartner hinüber.

Seine braunen trafen sich mit ihren grauen
Augen; erschrocken, wie gescholtene Kinder,
„lasen" sie weiter. Beide begannen unaus¬
stehlich nervös zu werden. Die Augen flo¬
gen über die Zeilen.

Sie — grübelte er — müßte Gemma hei¬
ßen! Das Gesicht ist wie aus einem Stück
Elfenbein geschnitzt; aus einem unendlich,
vielleicht tausend Jahre alten Stück, darum
nähert es sich schon der Farbe des Bernsteins.
Der Seidenmantel wirkt chinesisch, einen
Amethyst trägt sie auch, aber einen kleinen
reich ist sie also nicht. Was für ein Blick
war das? Sie kann kaum älter als zweiund¬
zwanzig sein. Ihre Hände sind klug. Wer
ist sie?

Sie dachte: Der ist mal uninteressant.
Die Zeitung ! Was das schon für ein Mann
ist! Tut , als könne er nicht bis drei zählen.
Vielleicht ist er ein Dichter, hier sollen ja
solche Leute kommen, seine Augen machen
traurig . Wenn er nur nicht so unentschlossen
wäre, da hätte man es einfach, die Lange¬
weile des Nachmittags mit einem netten Ge-

. Plauder zu verscheuchen. Die vier Leute im
nun bieten Sie mir ein neues Geschenk Lokal denken ja doch, wir gehören zusammen

sei es denn ,«->e^ Ni -nkesŝ , ^ mei-e wenn er mit mir spricht . Schließlich dars
er nicht erwarten, daß ich anfange. Das

an !-So sei es denn, Herr Professor! Ich bitte
um Ihre „Trostgründe Wider ein sieches

wäre ja noch schöner! Ich möchte ihn rei¬
zen, um ihn ärgerlich zu machen! Er würde
mich anfauchen und müßte nachher artig
um Verzeihung bitten!

Beide versuchten, doch zu lesen.
Schließlich konnte sie die Spanung nicht

mehr ertragen , zahlte, warf ihm einen Blick
zu, der zu sagen schien: Unentschlossener Kaf¬
fer! oder auch: Wagen Sie nicht, mir nach¬
zugehen, Herr !!! Er sah die hellbestrumpf-
ten Beine in die Drehtür hineintänzeln und
war allein.

Sie ging ganz langsam über den großen
Platz — durch die Scheiben mußte  er sie
sehen.

Sein erster und natürlicher Impuls war,
gleichfalls aufzustehen, die Verfolgung auf¬
zunehmen.

Die Geldtasche hatte er schon in der Hand,
da sah er (oder meinte es zu sehen), wie das
Büfettfräulein , ein Herr zur Linken und eine
gegenübersitzende Dame ihn anblickten.

Er fühlte die Nöte im Gesicht, alle schienen
seinen Fortgang zu erwarten . Die Kellnerin
kam vorüber. Hastig zahlte er und stürzte
hinaus.

Sie wartete an der Straßenbahnhaltestelle.
All seinen Mut zusammennehmend, sagte er:
.Merzeihung —"

Darauf lächelte sie. „Zu spät, mein Lieber!
Ich habe heute keine Zeit mehr."

„Schade." Seine Bedrücktheit blieb nicht
ohne Eindruck.

„Vielleicht Sonntag ?" schlug sie vor. Die
Straßenbahn rollte heran. Sie ging schon
über den Fahrdamm.

„Um vier im kleinen Cafe?"
Wirklich, sie kam. Sie fuhren zusammen

ins Freie — und morgen steht ihre Ver¬
lobungsanzeige in der Zeitung . Die flüchtige
Begegnung war der Auftakt einer großen
Liebe.

tige England nicht ohne gewichtige Ursachen
kränken sollte."

„Wie, sind meine Gewissensbedenkennicht
gewichtige Gründe ?" grollte der König.

Um die dünnen Lippen des Kardinals Wol-
sey legte sich ein kaum wahrnehmbares
Lächeln. Niemand merkte es. Norfolks Blick
ging hilfeheischend im Kreise umher, doch in
allen Mienen begegnete er kalter Ablehnung.
Nur der Herzog von Buckingham nickte ihm
zu. Dann wandte Buckingham sich an den
König.

„Majestät, die gelreuen Räte oer Krone
hegen die Befürchtung, daß das englandfeind¬
liche Ausland sagen wird, König Hein¬
rich VIII. hätte es sich eher überlegen sollen,
bevor er die Witwe seines Bruders Arthur
zur Frau nahm. Man wird des Königs
Schmerz über seine Enttäuschung nicht als
einen ausreichenden Grund ansehen, die
Königin zu verstoßen. Alle Welt weiß, daß
die Königin Katharina von je bis heute ein
tadelfreies Leben geführt hat — als Königin
wie als Gattin ."

Diese Rede war keck, sie war wahr und ehr¬
lich. Aber damit hatte dssr Herzog von Buk-
kingham sein Todesurteil ausgesprochen.
Alle Teilnehmer dieses geheimen Staatsrates
sahen, wie gefährlich es in den Augen Hein¬
richs funkelte.

„Fühlt Ihr Euch dazu berufen, Herzog
Buckingham, Euren König daran zu erinnern,
daß Katharina von Arragonien eine edle
Königin und tugendhafte Frau ist?" preßte
der König zwischen den Zähnen hervor. „Das
ist eine so große Kühnheit, haß Euer Anblick
mir die Ruhe raubt , meinen Fall nach Recht
und Gerechtigkeit zu betrachten."

Buckingham verstand. Er erhob sich sofort,
machte vor dem König eine sehr tiefe, vor
den anderen Herren eine flüchtige Verbeu¬
gung und ging hinaus . Der Blick Heinrichs
folgte ihm, bis die Tür sich hinter ihm schloß.
Dann warf der König sich mit einem Ruck
nach vorne und stemmte die Ellbogen auf die
Tischplatte.

»Ihr Herren — ferne sei es von mir , mei¬
ner Frau Käthe einen Vorwurf zu machen.
Ich hege nicht Haß noch Groll gegen sie. Ich
weiß, daß Höflingsgeschwätzmich mit Anna
Bolehn, dem Hoffräulein der Königin, in
Verbindung bringt . Die Königin aber weiß,
daß mein Herz nur ihr gehört. Ob es recht
oder unrecht war , däß ich die Wittib meines
Bruders heiratete, weiß ich nicht. Mein Ge¬
wissen aber klagt mich an. Darum habe ich
die weisesten Räte berufen, um Recht zu
sprechen. Ich verlange Wahrheit von euch
— doch eine Wahrheit , die auch auf die Stim¬
me meines Gewissens lauscht."

.Darauf erhob sich der Kardinal Wolseh.
Er sprach nicht lange. Doch als er gesprochen
hatte, da war Katharinas Schicksalswürfel
gefallen. Er haßte die Königin, und das
wußte sie. Und sie wußte, daß Wolseh stär¬
ker war als sie. Er war es in der Tat.

Heinrich der Achte hatte sein Ziel erreicht.
Als die anderen gegangen waren, saßen der
König und der Kardinal Wolseh eine kleine
Weile schweigend. Dann sagte der König:
„Ihr habt gut gesprochen, Kardinal . Aber
ich habe Euch während Eurer Rede zweimal
lächeln sehen. Dieses Lächeln schien mir
nicht in die Rede zu passen — es war bei der
Erwähnung meines Gewissens und des
Fräuleins Anna Bolehn . Es wäre mir sehr
wertvoll zu wissen, was Ihr just bei diesen
Worten gedacht habt."

Wolseh schwieg fünf Sekunden lang. Dann
sprach er ein Wort , das bekannter sein sollte,
als es in Wirklichkeit ist. Er sagte:

„Ich dckchte mit höchster Befriedigung, welch
ein echt englischer Mann König Heinrich der
Achte ist!" Und er lächelte abermals.
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